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des Verſtandes, der Hoheit der Ge—
muther und der Liebe des Vaterlandes,

gefallen hat; und welche ich hiemit als
ein Zeugniß meiner Ehrerbietung und
Dankgefliſſenheit J hnen widmen
darf. Jch folge hierinn dem zu ſelte—
nen Beyſpiele dererjenigen, welche Jh—
ren Gonnern Kleinigkeiten reichen, aber
auch dafur nichts als die Ehre ſuchen,
welche ich mir hiemit ausbitte  mich
mit der aufrichtigſten Hochachtung und
Ergebenheit offentlich nennen zu durfen.

Ew. Magnificenz

gehorſamſten Diener.
Der Ueberſetzer der Alzire.
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Vorredre.

ie)Aein vernunftiger Freund der ge
V ſchickte Ueberſetzer der PhadraJ. SchaubuhneW

durch die Alzire des Herrn von Voltaire be—

binund des Grafen von Eſſerx hat

reichert. Ein ſo feuriger Dichter, dem es ſelbſt
niemals an geſunden Gedanken gefehlet hat
konnte auch nur die Ueberſetzung eines Wer—
kes unternehmen, welches in ſeinem Vater—
lande, und ſelbſt bey den Engellandern fur ein
Meiſterſtuck gehalten wird.

Es iſt zu meiner Ehre, wann ich hier be—
merke, daß ich Jhu zu dieſer Bekanntma—
chung aufgemuntert, und ich habe die Sorge
dafur mit Vergnugen uberoommen. Jch
empfinde jedesmahi eine wahre Freude, wanu
ich den Verdienſten Gerechtigkeit wiederfah—

ren
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ren laſſen kann, und ich halte denjenigen fur
meinen beſondern Freund, welchen der Eifer
fur die freyen Kunſte und fur die ſchonen Wiſ—
ſenſchaften mit mir vereiniget. Der R.io,/
die Mißgunſt und der niedertrachtige Eigen—
ſinn, welche ſich nirgends geichaftiger bewei
ſen, als bey den Gelehrten, ſind meinem Her—
zen beſtandig unbekannt geblieben. Alles was
der Verſtand der Menſchen ſchones und groſſes
herfurbringt, macht zugleich allen Ehre, und
ich vin ſchon zufrieden, wann ich nur die Wiſ
ſenſthaften geliebt und belohnet ſehe. Die ge—
ſunde Vernunft und ein gutes Herz, ſind das—
jenige was mich am meiſten ruhret und die—
ſe verehre ich überall, wo ich ſie finde. Jch
liebe die Menſchen viel zu aufrichtig, als daß
ich ſie beneiden, verfolgen undverlaumden ſollte.

Der Vorbericht des Herrn von Voltaire zu
dieſer Tragedie entdeckt eben dieſe Menſchheit,
welche der vernunftigen Creatur ſo viel Ehre
macht, und ich habe ſie auch deswegen dieſer
Ausgabe beyfugen wollen.

Was dieſe Tragedie ſelbſt angeht, findet
ſich zugleich darinn, und folglich habe ich nichts
weiter dabey zu erinnern. VDie Ueberſetzung
aber wird nur denenjenigen mißfallen, fur
welche ſie nicht geſchrieben worden.

)4 Doch
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Doch ich habe auch noch fur gut gefunden

das Schreiben des Herrn von Voltatre an die
Maraqauiſe von Chaſtelet mit beyjzufugen. Es
wird nur einiaen Leſern angenehm ſeyn/ und
eben fur dieſe habe ich es uberſetzt.

Endlich muß ich auch noch mein Vergnugen
daruber bemerken, daß unſere Schaubuhne
eine ganz andere Geſtalt gewonnen hat. Ge
genwartig kommt es blotz auf uns an, ſie zu
dem Anſehen zu verhelfen, zu welchem ue in
Frankreich und in Engelland geſtiegenbiſt.
Hamburg den neunzehuten September 1739.

Lamprecht.

Des
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Des

Herrn von Voltaire

Schreiben
an die Marquiſe von Chaſtelet,

welches der franzoſiſchen Ausgabe dieſer Tra
gedie beygefugt iſt.

Madame.
m as fur ein ſchlechtes Opfer fur Sie; da

J ich Jhnen eines von den poetiſchenG m Werken ubergebe, die nur eine gewiſſt

tigen Beyfall des Volkes und dem
Schimmer der Schaubuhne ſchuldig ſind, und die
hernach unter der Menge in Vergeſſenheit geraten!

Jn der That, was kann ein Roman, der in Vor
ſtellungen und in Verſe gebracht worden, bey derje
nigen gelten, welche die geometriſchen Werke mit
eben der Leichtigkeit lieſet, als andere die Romanen;
bey derjenigen, welche in dem Lock, in dieſem weiſen
Lehrer der Menſchen, nichts als ſeine eigenen Grund
fatze und die Geſchichte ſeiner Gedanken gefunden hat;
bey derjenigen ſage ich, welche die Warheit den Er
getzlichkeiten vorzieht, zu welchen ſie gebohren iſt?

Aber, Madame, das iſt ein groſſer Geiſt, und den
man am meiſten wunichen ſoll, welcher keine von den
ſchonen Kunſten ausfchliest. Sie nind alle die Nah

)5 rung
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rung und das Vergnugen der Sele; kann man ſich
nun wohl mit Recht einer einzigen berauben Gluck—
licher Geiſt, den die Philoiophie nicht trocken, und
die Annehmlichkeiten der ſchonen Wiſſenſchaften nicht
weichlich machen konnen; der ſich mit Lock zu befeſti
gen, mit dem Clark und Newton zu erleuchten, durch
die Schriften des Cicero und des Boſſuet zu erheben,
und durch die Schonheiten des Virgilius und Taſſo
auszufſchmucken weis!

In dieſer Verfaſſung ſtehen Sie, Madame, und
ich muß mich nicht furchten, es zu ſagen, ob Sie ſich
gleich furchten, es zu horen. Jhr Exempel muß die Per
ſonen von Jhrem Geſchlechte, und von Jhrem Range
aufmuntern, damit ſie glauben, daß man ſeinen Adel
vergroſſert, wenn man die Vernunft vollkommner
macht; und daß der Verſtand Reitzungen giebt.

Es war eine Zeit in Frankreich, und ſelbſt in ganz
Europa, da die Manner glaubten, daß ſie ihrem An
ſehen Abbruch thaten, und da die Frauen dachten, daß
ſie ihren Stand verlieſſen, wenn ſie es waaten ſich zu
unterrichten. Die erſtern glaubten, daf ſie allein
fur den Krieg und fur den Mußiggang gebohren wa
ren, und die andern hielten die Liebesverwirrungen
fur ihren Antheil.

Das Lacherliche ſelbſt, welches Moliere und De
ſpreaup uber die gelehrten Frauen ausgebreitet, ſchien
in einem klugern Jahrhunderte die Vorurtheile der
Barbarey zu rechtfertigen.

Aber
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Aber Moliere dieſer Geſetzgeber in der Moral und

in dem Wohlſtande, hat gewiß nicht die Wiſſenſchaf
ten und den Verſtand verachten wollen, da er die ge
lehrten Frauen angegriffen. Er hat nur den Miß—
brauch und das Gezwungene dabey verſpottet, ſo wie
er in ſeinem Tartuffe nicht die Tugend, ſondern die
Heucheley verachtlich gemacht.

Wann der geſchickte, grundliche, arbeitſame,
und zierliche Deſpreaux an ſtatt eine Satyre wieder
die Frauen zu ſchreiben, ſich mit den klugſten Damen
des Hofes bekant gemacht hatte, ſo wurde er der Kunſt
urid dem Werthe ſeier wohlgeſchriebenen Werke ge—
wiſſe Annehmlichkeiten und Zierraten hinzugefugt ha
ben, die. ihnen ganz neue Reizungen ertheilet hat—
ten. Vergebens bemuht er ſich in ſeiner Satyre
wieder die Frauen eine Dame lacherlich zu machen,
welche in der Aſtronomie unterrichtet war, er wur—
de beſſer gethan haben, wenn er ſie ſelbſt gelernet
hatte.

Der philoſopiſche Geiſt.hat ſich ſeit vierzig Jahren,
dermaſſen in Frankreich ausgebreitet, daß Moliere,
wenn er noch lebete, an ſtatt ſich uber eine vornehme
Frau aufzuhalten, welche den Rauberval und den

Saubveur in geheim horete, vielmehr wurde verbun—
den geweſen ſeyn, diejenigen au verehren, und ihnen
nachzuahmen, welche ſich offentlich die Lehren der
Maupertuis, der Reaumur, der Mairan, der Defury,
und der Cleraut zu Nutze machen; welche die Einſicht
aller dieſer wahren Gelehrten zu erlangen ſuchen: die
ſich auf nichts als auf nutzliche Wiſſenſchaften legen,
und die ſie allmahlig unmerer Nation nothwendig ma
chen, da ſie ihre Annehmlichkeit entdecken.

Jch
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Jch darfes ſagen, wir leben in einer Zeit, in wel

cher ein Poet ein Philoſoph ſeyn muß, und in der ei
ne Frau dreiſte eine Philoſophin ſeyn kann.

Jn dem Anfange des vorigen Jahrhundertes lern
ten die Franzoſen die Worter in Ordnung bringen.
Nun iſt das Jahrhundert der Sachen gekommen.
Diejenige welche ſonſt den Montagne, die Aſtree,
und die Erzehlungen der Konigin von Navarra las,
war gelehrt. Hierauf kamen die Deshoullieres,
und die Daciers, welche in verſchiedenen Gattungen
beruhmt ſind. Aber diejenigen von ihrem Geſchlechte,
haben noch mehr Ruhm erworben, welche verdienten,

fdaß man ur ſie das Buch von mehr als einer Welt,
und die Geſprache vom Lichte machte, die bald zum
Vorſchein kommen werden, und die dem erſtern viel
leicht zu vergleichen ſind.

Es iſt wahr, eine Frau welche die Pflichten ihres
Standes verſaumte, um ſich auf die Winenichaften
zu legen, wurde auch ſelbſt bey dem glucklichen Er
folg zu tadeln ſeyn. Aber Madame, eben der Geiſt,
der zu der Erkenntniß der Wahrheit fuhret, bewe
get uns auch unſere Pflichten zu erfullen.

Die Konigin von Engellaud, welche die Mitlerin
zwiſchen den beyden groſten Metaphyſieis in Europa
dem Clark und dem Leibnitz geweſen iſt, und die in
dieſer Sache urtheilen konnte; hat deßwegen die
Pflichten einer Konigin, einer Frau und einer Mutter
keinen Augenblick vergeſſen.

Chriſtine, welche aus Liebe zu den Wiſſenſchaf
ten den Thron verlies, war eine groſſe Konigin ſo

lange

J



 o
lange ſie regierte. Hat nicht die Enkelin des groſſen
Conde, in welcher ſich der Geiſt des Großvaters
wieder zeigt, dem Stamm ein neues Anſehen gege
ben, von welchem ſie entſproſſen iſt.

Sie Madame, deren Name man bey der Erweh
nung aller Prinzen anfuhren kann, Sie, machen den
Wiſſenſchaften dieſelbe Ehre. Sie erforſchen alle
Theile derſelben. Sie ſind Jhr Vergnugen in dem
Alter der Ergetzlichkeiten. Sie thun mehr; Sie
veritecken dieſe Verdienſte, welche der Welt ſo frem
de ſind, mit eben der Sorgfalt, mit welcher ſie die
ſelben erlangt haben. Fahren Sie fort Madame
die Wiſſenſchaften zu lieben, und wagen Sie es ſie
weiter kennen zu lernen, obgleich dieies Licht, wel
ches lange Zeit in Jhnen ſelbſt verſchloſſen war, wie
der Jhren Willen ausgebrochen iſt.

Durfen diejenigen welche die Wohlthaten in ge
heim ausgebreitet, ſich wohl dieſer Tugend entſagen,

wann ſie bekant geworden iſt?

Und warum will man bey ſeinen Verdienſten roth
werden. Emnausgeputzter Verſtand iſt eine Schon
heit mehr. Er iſt eine neue Herrſchaft. Man wun
ſchet den Winſenſchaften den Schutz der Konige;
allein iſt der Schonheit ihrer nicht noch mehr?

Erlauben Sie mir noch eine Urſache anzufuhren,
welche die Frauen ehrwurdig macht, die ihten Ver
ſtand gebrauchen. Jhr Geſchmack allein bewegt
ne dazu. Sie ſuchen bloß ein neues Vergnugen
barinn, und hierinn ſind ſie ſehr zu loben.

it
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Wir Manner verbringen unſer Leben bey den Wiſ

ſenſchaften oft aus Eitelkeit, und oft aus Eigennutz.
Wir machen Werkzeuge zu unſerm Glucke daraus,
und dieſes iſt eine Art einer Entheiligung. Es ver
drießt mich daß Horaz von ſich ſelbſt ſagt:

Der Mangel trieb in mir den Muth zum
Dichten an.

Der Roſt des Neides, die Kunttgriffe der ge
heimen Verfolgungen, der Gift der Verlaumdung,
und der Anfall der Satyre, wenn ich mich ſo aus
drucken darf, beſchimpfen unter den Mannern oft
eine Verrichtung, die an ſich ſelbſt etwas Gottli—
ches hat.

Jch Madame, den ein unuberwindlicher Trieb
von Jugend auf zu den Wiſſenſchaften zog, habe
mir bey Zeiten die Worte des Cicero, welcher der
Jater des Vaterlandes, der Freyheit und der Be
redſamkeit war, vorgeſagt, und ſie Jhnen oft wie
derholet.

Die Wiſſenſchaften nahren die Jugend, erae
tzen das Alter, zieren das Gluck, ſind eine Ju
flucht und ein Troſt im Ungluck, vergnugen
zu Hauſe, hindern nicht in der Fremde, woh
nen bey uns, reiſen mit uns, und machen un
ſer Leben ruhig und angenehm.

Jch(8) Paupertas impulit audax ut verſus facerem.

J

ræ* Studia adoleſcentiam àlunt Senectutem oblectant,
ſecunduas res ornant, adverſis perfugium ac ſolatium
prabent; delectant domi, non impediunt ſoris, per-
noctant nobiſcum, peregrinantur, ruſticantur.
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Jch habe ſie allemahl ihrentwegen geliebet. Ge

genwartig aber Madame ube ich mich fur Sie dar
inn, um zu verdienen, wann es moglich iſt, daß ich
den Reſt meines Lebens bey Jhnen, in dem Schooſſe
der Einſamkeit, der Ruhe, des Friedens und vielleicht
der Wahrheit zubringe, welchen Sie in Jhrer Ju
gend die falſchen aber verfuhreriſchen Ergetzlichkeiten
der Welt aufopfern, damit Sie emmal mit dem
Lueretio, mit dieſem Philoſophiſchen Poeten, deſ—
ſen Schonheiten und Jrrthumer Jhnen ſo bekannt
ſind, ſagen konnen.

Nein, nichts gleicht deſſen Glück, der in den Tem
peln lebt,

Wo man die Weisheit findt, nnd die ihr Glanz
erhebt.

Er kann mit klugem Spott von ihren heitern
Hohen,

Der meiſten Lebenslauf, ſo manchen Jrrweg
ſehen.

Er merkt, wie dieſer oft, ſo lang und zweifelnd
wehlt,

Wohin er gehen will, und doch beym Schluſſe fehlt;
Wie unvernunftig viel um Witz und Klugheit

zanken,

WieSed nil dulciur eſt, bene quam munita tenere
ERulita doctriua ſapuutum templa ſerena

Deſpicere unde quras alior, paurſimque videre

Errare, atque viam palanteis quærere vita
Certare iugenio, contendere nobilitate.
Noctes atque dies niti præaſtante labore
Ad ſummat emergere epes, rerunique potiri.
V miſeras hominum mentei! O pectora cœæca.
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Wie jene Ruhm und Macht, blos ihren Ahnen

danken;
Wie dieſe Tag und Nacht, ihr Gluck, die Ruhe fliehn,

Ta ſie ſich allemahl mit Furcht und Schweiß
bemuhn,

Beruhmt und groß zu ſeyn, und wuchernd zu ge
winnen.

O ſchwacher bloder Menſch! o zu verblendte Siñen!

Jch will dieſem langen Briefe nichts beyfugen was
die Tragedie betrift, welche ich Jhnen uberreiche.
Wie ſoll ich davon ſprechen, nachdem ich von Jh
nen geredet habe? Alles was ich davon ſagen kann,
iſt dieſes, daß ſie in Jhrem Hauſe und vor Jhren Au
gen verfertiget worden. Jch habe ſie Khnen wur—
diger machen wollen, da ich Reuigkeit, Warheit und

Tugend hineingebracht. Jch habe mich bemuhet
dieſe Großmuth, dieie Leutſeligkeit, dieſe Groſſe der
Seele darinn abzuſchildern, welche das Gute thut,
und das Boſe vergiebt, dieſe Beſchaffenheit der Se-
le, welche von den Weiſen des Altertyums ſo ſehr
angeruhmt worden; und die unſere Religion reiner
gemacht; Dieſe wahren Geſetze der Natur, denen
man beſtandig ſo ſchlecht folget. Sie haben dieſem
Werke viele Fehler genommen, und Sie kennen
diejenigen am beſten, welche es noch verſtellen.
Mochte doch die Welt, welche um ſo viel ſtrenger iſt,
je mehr Nachſicht ſie im Anfange zeigt, mir ſo meine
Fehler verzeihen, wie Sie.

Mochte wenigſtens dieſe Schrift, welche ich Jhnen
reiche Madame ſpater untergehen als meine andern
Werke. Sie wurde unſterblich ſeyn, wann ſie der
jenigen wurdig ware, der ich ſie zueigne.

Des
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Herrn von Voltaire
Voolbericht zu ſeiner Alzire, aus dem

Franzoſiſchen uberſttzt.

en—  an hat ſich bemuhet in dieſer Tragedie, 5—
an

559 wahre Groſſe der Religion, die Tu
deren Erfindung undEinrichtung ziem

J lich neu iind, zu zeigen, wie weit die

genden der Natur uberſteigt.

Die Religion eines Barbaren beſtehet darinn,
daß er ſeinen Gottern das Blut ſeiner Feinde dar
bietet. Ein Chriſt, den man nicht wohl unterrich—
tet hat, iſt oft eben ſo ungerecht. Er beobachtet ei
nige unnutze Gewonheiten, und vergißt die wahren
Pflichten eines Menſchen; Er ſagt gewiſſe Gebether
her, und behalt ſeine Laſter; er faſtet, und haßt;
emporet ſich;: verfolget, und dieſes iſt ſeine Religion.
Die Religion eines wahren Chriſten beſtehet darinn,
daß er alle Menſchen als ſeine Bruder anſieht, daß
er ihnen Gutes thut, und daß er ihnen ihre Fehler

vergiebt.

So iſt Gusmann in dem Augenblicke ſeines To
des beſchaffen, ſo giebt ſich Alvares in ſeinem aan
zen Leben zu erkennen, und ſo habe ich Heinrich 1V
mitten in ſeinen Schwachheiten vorgeſtellet.

Jun Ueber
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Ueberhaupt wird man dieſe Menſchheit, welche

der vornehmſte Charackter eines denkenden Weſens
ſeyn ſoll, faſt in allen meinen Schriften antreffen.
Man wird darinn, wenn ich mich ſo ausdrucken darf,
ein Verlangen nach der Gluckſeligkeit der Menſchen,
und emen Abſcheu fur die Ungerechtigkeit und fur die
Unterdruckung bemerken. Dieſes iſt es allein, was
meine Werke bisher aus der Dunkelheit herfurgezo
gen hat, worinn ihre Fehler ſie vergraben ſollten.

Daher hat ſich die Henriade, ungeachtet der Be
muhungen einiger eyferſuchtigen Franzoſen, erhal
ten, die durchaus nicht haben wollen, daß Frank
reich ein Epiſches Gedicht vorzeigen kann. Es fin
det ſich allezeit eine kleine Anzahl Leſer, welche ihre
Beurtheilung durch keine Partheylichkeit und heim—
liche Liſt vergiften laſſen, die nichts als das Wahre
lieben, und die allemal in dem Scribenten den Men
ſchen ſuchen. Bey dieſen habe ich Gnade gefunden.
Dieſer kleinen Anzahl Menſchen eigene ich die fol
genden Betrachtungen zu, und ſie werden dieſelben
mit der Nothwendigkeit entſchuldigen, worinn ich
ſtehe, ſie anzuſtellen.

Ein Fremder verwunderte ſich einſtens zu Paris
uber die Menge gewiſſer Schmahſchriften von ver—
ſchiedener Gattung, und uber die grauſamen Ver
kleinerungen, wodurch ein gewiſſer Mann unterdruckt
ward. Dieſer Mann, ſagte er, muß vermuthlich
eine groſſe Ehrſucht beſitzen und ſich zu einem von
den Poſten ſchwingen wollen, welche die Begierde
der Menſchen und den Neid erwecken. Nein, ſagte

man
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man zu ihm, es iſt eine Privatperſon, ein Mann,
der ſehr einſam und ſehr ſtille lebt, der mehr mit dem
Virgil und dem Lock umgeht, als mit ſeinen Lands
leuten, und deſſen Geſtalt einigen ſeiner Feinde ſo
unbekant iſt, als dem Kupferſtecher, der ſein Bild
niß machen wollen. Er iſt der Verfaſſer einiger
Stucke, die euch zum Weinen gebracht, und er hat
einige Werke geſchrieben, in welchen man ungeach
tet ihrer Fehler den Geiſt der Leutſeligkeit, der Ge—
rechtigkeit und der Freyheit liebt, welcher darinn
herrſcht. Diejenigen welche ihn ſchmahen, ſtecken
mehrentheils in noch groſſerer Dunkelheit als er.
Dieſe ſuchen ihm ein wenig Rauch ſtreitig zu machen,
und dieſe werden ihn bis an ſeinen Tod blos des
Vergnugens wegen verfolgen, welches er euch ge
geben hat.

Dieſer Fremde lies hierauf ſeine Verachtung ge
en die Verfolger, und ſein Wohlwollen gegen den
Verfolgten merken.

Es iſt hart, man muß es geſtehen, daß man von
denen die mit uns zu einer Zeit leben, und von un
ſern Landsleuten nicht dasjenige erhalten kann, was
man von den Fremden und von der Nachwelt hof—
fen darf. Es iſt ſehr grauſam, und den Menſchen
ſchimpflich, daß die Winenſchaften mit dem perſon
lichen Haſſe, mit denen Verfolgungen, und mit de
nen geheimen Schmahungen angeſteckt ſind, welche
allein den Sclaven des Gluckes uberlaſſen werden
ſollten. Was gewinnen die Scribenten, wenn ſie
ſich einander herunter machen? Sie verkleinern ei

X. ne
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ne Verrichtung, welche ſie doch ehrwurdig machen
konnten. Muß denn die Kunſt zu denken, der ſchon
ſte Vorzug  der Menſchen, eine Quelle des Lacher—
lichen werden? und muſſen dann die vernunftigen
Leute, welche oft durch ihre Streitigkeit ein Geſpott
der Thoren ſind, ein Gelachter des Volkes abge
ben, deſſen Herren ſie doch ſeyn ſollten.

Virgil, Varius, Pollio, Horatz, und Tibullus
waren Freunde, die Denkmale ihrer Freundſchaft
ſind noch vorhanden, und werden die Renſchen be
ſtandig belehren, daß die erhabenen Geiſter mit ein
ander vereinigt ſeyn ſollen. Konnten wir nun nicht
wenigſtens ihre Tugenden beſitzen, wenn wir ja zu
der Groſſe ihres Verſtandes nicht gelangen konnen?
Dieſe Manner auf welche die ganze Welt ſahe, wel
che um die Bewunderung von Aſien, Africa, und
Europa zu ſtreiten hatten, liebten ſich gleichwohl,
und lebten mit einander, als Bruder; und wir, die
wir auf einem kleinen Schauplatze eingeſchlonen ſind;
wir deren Name kaum einem Winkel der Welt be
kant iſt, die wir iobald furuber gehen als unſere Mo
den; wir ſage ich, verfolgen uns unter einander um
ei kleines Licht der Ehre, welches auſſer unſerm en
gen Horizont keinem Menſchen in die Augen fallt.
Wir leben in einer mangelhaften Zeit, wir haben
wenig, und dieſes wenige nehmen wir uns. Vir
gil, und Horatz machten ſich nichts ſtreitig, weil ſie
im Ueberfluß waren.

Man hat ein Buch gedruckt, welches de mor-
bis Artificum handelt. Die unheilbarſte unter die

ſen
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ſen Krankheiten iſt dieſer Neid, und dieſe Nieder
trachtigkeit. Was aber hierbey ſchimpflich iſt, iſt
dieſes, daß der Eigennutz oft noch mehr Antheil an

den kleinen Schmahſchriften hat, von welchen wir
uberſchwemmt ſind, als der Neid. Man fragte un—
langſt einen Menſchen, der ich weis nicht was fur
eine Spottſchrift wider ſeinen Freund, und ſeinen
Wohlthater gemacht hatte, warum er ſich doch zu
einem ſo hohen Grade der Undankbarkeit bewegen
laſſen? Jch muß leben, antwortete er ganz kalt
ſinnig.

Doch dieſe Verfolgungen mogen herruhren, wo
her ſie wollen, ſo ſoll doch ein Mann der blos in ſei
nen Schriften angegrinſen wird, dieſen Criticken
niemals antworten. Sind ſie gut, ſo hat er nichts
anders zu thun, als ſich zu beſſern, ſind ſie ſchlecht,
jo ſterben ſie ſchon in ihrer Geburth. Last uns die
Fabel des Bocalini nicht vergeſſen.

Ein Reiſender ward auf ſeinem Wege von dem
Geſchrey der Heuſchrecken beunruhiget. Er
blieb nehen, ſie zu todten, allein er erhielt ſei—
nen Endzweck nicht, und er entfernte ſich nur
dadurch von ſeinem Wege. Er hatte ſeinen
Gang nur ruhig fortſetzen ſollen, in acht Tagen
wurden die Heuſchrecken von ſich felbſt geſtor
ben ſeyn.

Der Seribent muß ſich allezeit vergeſſen, aber der
Menſch niemals: ſe ipſum deſerere turpiſſimum
eſt. Man weis, daß diejenigen, welche nicht Ver

e ſtand
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ſtand genug haben unſere Schriften anzugreifen, un

ſere Perſon zu ſchimpfen ſuchen. So ſchimpflich
es ware ihnen zu antworten, ſo wurde es doch oft
noch ſchimpflicher ſeyn ihnen nicht zu antworten.

Man hat mich in zwanzig Schmahſchriften fur
einen Menſchen ausgeſchrien, der keine Religion hat,

und einer von den ſchonen Beweisthumern, welche
man deswegen anfuhret, iſt dieſer, daß Jocaſte im
Oedipe dieſe Verſe ſagt:

Les Prètres ne ſont point ce qu'un vain peu-
ple penſe.

Notre crédulité fait toute leur ſcience.

Diejenigen, welche mir dieſen Vorwurf machen,
ſind wenigſtens eben ſo veruünftig, als die andern,

welche drucken laſſen, daß die Henriade an verſchie
denen Stellen ihren Semipelagianer verrath.

Man erneuert oft dieſe grauſame Anklage, weil
ſie die letzte Zuflucht der Laſterer iſt. Wie ſoll man
ihnen antworten? wie ſoll man ſich anders dabey
zufrieden geben als wenn man ſich der Menge der

groſſen Leute erinnert, welche vom Socrates an,
bis auf den Descartes eben dieſen heftigen Vorwurf
erdulden muſſen. Jch will hier nur eine Frage thun.

Wer
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Wer hat am meiſten Religion, der kaſterer, wel—
cher verfolgt, oder der Gelaſterte, welcher vergiebt?

Eben dieſe Schmahſchriften bilden mich als einen
Menſchen ab, der die Ehre der andern beneidet.
Allein ich kenne den Neid nicht anders, als nach dem

Uebel, welches er mir verurſacht hat. Jch habe es
meinem Geiſte verboten Satyren zu machen, und

mein Herz kan unmoglich neidiſch ſeyn.

Jch berufe mich auf den Verfaſſer des Radamiſt,
und der Electra, deſſen Schriften das erſte Verlan—
gen in mir erweckt haben, mit der Zeit eben die Bahn
zu betreten. Sein glucklicher Erfolg hat mir niemals
andere Trahnen gekoſtet, als welche mir die Zartlich
keit bey der Vorſtellung ſeiner Stucke ausgepreſt.
Er weis es, daß er nichts anders als Nacheiferung
und Freundſchaft in mir erweckt hat.

Der ſinnreiche Verfaſſer, der viel Hochachtung
verdienet, und der eine Materie ausarbeitet, die
mit meiner Tragedie viel Gleichheit hat; der ſich be
muhet den Unterſcheid der Sitten zwiſchen Europa

und der neuen Welt abzuſchildern; eine Materie die
der Poeſie ſo vortheilhaft iſt, wird vielleicht die Schau
buhne mit ſeinem neuen Stucke bereichern.

Jch darf mit Vertrauen ſagen, daß ich mehr fur
die ſchonen Wiſſenſchaften ſorge, als fur meine

Schrif—



S o d
Schriften. Daich von Jugend auf fur alles dasje
nige ganz beſonders eingenommen war, was den
Charackter des Verſtandes an ſich hatte, ſo ſehe ich

einen groſſen Poeten, einen guten Muſicus, einen
guten Maler, einen geſchickten Bildhauer, wann
er Redlichkeit beſitzt, als einen Menſchen an, den
ich lieben ſoll, und ich betrachte ihn als meinen Bru—
der, den mir die freyen Kunſte gegeben haben. Die
jungen Leute, welche ſich den Wiſſenſchaften widmen
wollen, werden in mir einen Freund finden, und
viele haben bereits einen Vater in mir angetroffen.
So ſind meine Eigenſchafften, und wer mit mir um
gegangen iſt, der weis daß ich keine andere habe.

Jch habe mich verpflichtet gehalten, auf dieſe Art
einmal von mir ſelbſt offentlich zu ſprechen. Von
meiner Tragedie werde ich nichts ſagen. Die Cri
ticken zu widerlegen das iſt eine eitele Eigenliebe,
die Schmahungen zu beſchamen eine Pflicht.

Alzire,
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oder

die NRmericaner.

*tæνν
Srſte Sandlung.

Erſter Auftritt.
Alvares. Gusmann.

Alvares.
De ſpan'ſche groſſe Rath hat bey

Leben,
Dir mein geliebter Sohn! die Herrſchaft

hier gegeben;
Las unſern Konig nun, und unſern Gott allein,
Des reichſten Theils der Welt, Gott und Beherr

ſcher ieyn.
Regiere du dieß Land, das oft mit ſeinen Schatzen
Den weiten Erdenkreis in Ungluck pflegt zu ſetzen.
Jch trete dir, mein Sohn, ieet den RegierungsStab,
Den mir mein Alter raubt, und Ehr und Vorzug ab.

A Es
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An Mejyrco hab ich das Volk zuerſt gelehret,
Wohin ſonſt ſein Verſtand und Wiſſen nicht gereicht,

Wie man das Schloß erbaut, das durch die Wellen
ſtreicht.

Durchs Magellanſche Meer hat Herrmann mich ge—
leitet,Der nebſt dem Pizaro mich bis hieher begleitet.

Wie hatt ich meinen Fleiß nicht hoch bezahlt geacht,
Hatt ich die Helden recht zurChriſten Pflicht gebracht!
Wer aber lenkt den Muth, den Sieg und Gluck

verleiten?
Ihr Ruhm verdunkelt ſich durch ihre Grauſamkeiten.
Ja, dieſer Helden Ruhm hat mir viel Quaal geſchaft,

Sie waren beyde groß, nicht aber tugendhaft,
Des Lebens langen Lauf, werd ich bald enden muſſen:
Doech will ich dann getroſt die matten Augen ſchlieſſen;
Lasst mir der Himmel nur noch dieß nach Wunſch

geſchehn,
Dich billig und gerecht auf meinem Stuhl zu ſehn.

Gusmann.
Jch habe dieſes Land mit dir zugleich bekrieget,
Mein Jater! und von dir erlernt ich, wie man ſieget;
So lehre mich auch erſt, wie manrecht herrſchen kann,

Jch nehme billig noch Befehle von dir an.
Alvares.

Nein! Nein! das Regiment last ſich nicht gerne theilen.
Von Muh und Alter matt, muß ich zumSterben eilen,
Jch bin des Herrſchens mud, und will jetzt bloß allein
Ein Rathsglied, und dabey dein treuer Fuhrer ſeyn.

Die Menſchen ſind nicht wehrt, daß man um ihrent
wegen,Wil die Regierungslaſt auf ſeine Schultern leaen/,

Jetzt
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Dem Gott, den noch mein Dienſt nicht gnug geehret

hat.
Ein Antrag wird noch wohl von mir bey dir gelitten?
Als Vater fordr ich es, als Freund will ich dich bitten.
Gib mir die Sclaven frey, die deine Siegeshand
Bey deinem heutgenGluck mit ſchweren Feſſeln band,
Las dieſen groſſen Tag erit ſeinen Glanz erreichen,
Nicht durch das ſtrengſte Recht; durch deiner Groß

muth Zeichen.

Gusmann.
Erſucht mein Vater mich, o ſo befiehlt er mir,
Doch ſtelle dir zugleich, wie viel wir wagen, fur.
Den Heyden dieſes Ohrts muß man das Thor ver

ſchlieſſen,
Weil wir fur unſre Stadt noch vieles furchten muſſen.
Bricht man den Stolz des Volks nicht wo man

immer kann,
So ſieht's des Siegers Stahlzuletzt gleichgultig an;
Es iſt noch gegen uns ſehr leichtlich zu verhetzen,
Man muß ihm einen Herrn, zum ſteten Schrecken

ſetzen.
Es zittre dann fur uns, und kenn uns weiter nicht,
Als wann fur unſre Macht das blanke Rachſchwerdt

ficht.
Das Peruanſche Volk iſt viehiſch, wild von Sitten,
Es wird der Knechtſchaft Joch nur kaum von ihm

gelitten,
Doch bebts vor Zwang und Straf; und last mans

wieder frey,Mißt es der Furcht vor ihn, der Gnade Zeichen bey.
Gelinde Wege pflegt die Macht nicht zu erwehlen,

A 2 Will
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fehlen.t4

Zwar thuts kein Spanier, der nimmt mit Freuden an,
Wenn er die Ehre hat, daß er gehorchen kann.
Doch thut ders nur allein; der Reſt der ganzen Erden
Dient nur aus Furcht und Noth, und will gezwun

gen werden.Wer in America die tollen Gotter ehrt,

Der glaubt ja, kein Gebet werd ohne Blut erhort.
Alvares.

Mein Sohn, wie kann man wohl die Zwanggeſetze

lieben,
Du billigſt, was dir bloß die Staatskunſt vorge

ſchrieben,
Du, der du doch ein Chriſt, dem den Regierungs

StabDer neuen Chriſten Gott, der Gott des Friedens gab.
Kann deine Rachbegier denn noch mehr Blut ver

ſchlingen?
Wanñn wirſtu endlich ſatt mehr Menſchen umzubringen?
Wie? kam ich denn darum in dieß abgott'ſche Land,
Das unſer Erdenkreis vorhero nie gekannt:
Dieß heiſſe Theil der Welt, von dem was Chriſten

lehren,
Von der Religion und von uns, abzukehren?
Gott ſchickt uns nur hieher uns eifria zu bemuhn,
Dieß tumme Volk zu ihm und ieinem Recht zu ziehn;
Und wir, wir ſuchen nur die Lander zu verheeren?
Durch dieſer Granzen Gold nur unſerGut zu mehren?
So brechen wir ja ſelbſt der heilgen Lehren Schluß
Und wurgen dieies Volk, das man gewinnen muß;
So ſcheints, daß wir von nichts als Brand und Mor

den wuſten/
Und
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Der ſpanſche Name jagt Furcht und Entſetzen ein,
Doch wird er mit der Zeit dem Volk ein Grauel ſeyn.
Was muß dieß Theil der Welt zu ſeiner Straf er

fahren!
Durch Unrecht, Frevel, Geitz ſind wir hier die

Barbaren:
Der freche Burger iſt in dem noch tummen Reich,
Weit gutiger als wir, an Herz und Muth uns gleich.
Ach! war er ſo, wie du, von Mordſucht eingenommen,
War er nicht tugendhaft, wo war ich hingekommen?
Vergißt du, wem ich hier das Leben ſchuldig bin?
Schwebt dir denn die Gefahr nicht weiter in dem Siñ
Darin ich hier geſteckt? Nachdem durch unſer Morden
Die Burger dieſes Orts auch toll und wild geworden.
Von meiner Leute Blut ward dieſer Boden roth,
Jch nur blieb hulfloß ſtehn, mir drohte ſchon der Tod,
Doch, da man mich genannt, legt ſich der Aufruhr

wieder;
Es warf ein tungling ſich mit Thranen vor mir nieder,
Umfaßt voll Treu mein Knie, da er mich todten kann;
Alvares, ruft er aus, wie treffen wir dich an?
Leb, deine Tugend muß uns hier noch weiter nutzen,
Leb, dieß gedruckte Volk als Vater zu beſchutzen;
Dentohrern unſrer Ruh mag dieß ein Beyſpiet ſeyn,
Dem Feinde wiſſen wir großmuthig zu verzeihn.
Geh; lerne denn dadurch die edle Seele kennen
Des ungluckſeelgen Volks, das ihr pflegt wild zu

nennen.Du ſeufzeſt? Wohl mein Sohn! Was ich jetzt vor

gebracht;
Dringt an dein ſtolzes Herz, und hat es weich gemacht;

A 3 Die
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bitten.

Ach bleibſt du immerfort ſo ſtolz ſo frech von Sitten,
So kann auch, wie du weiſt, die Hofnung nicht beſtehn;
Der Tugend Ebenbild als deine Braut zu ſehn,
Die Furſtin, deren Hauß das Scepter hier getragen—
Von dem dein blut'ger Arm den Reſt durchs Gluck

geſchlagen.
Wie? meinſt du denn, mein Sohn, daß dieß die Bande

ſchlingt
Wenn man ein Volk erwurgt, aus dem ſie ſelbſt ent

ſpringt?
Wie? oder warteſt du bis ihr Geſchrey und Zahren
Jn deiner ſtrengen Hand der Waffen Fortgang weh

Gusmann. ren?
Mein Vater, du befiehlſts. Jch willes, ſie ſind frey:
Doch daß der Chriſten Sahl dadurch vermehret ſey.
So will es dasGeſetz; denGotzendienſt verſchworen,
Giebt ihnen hier ein Recht, ihr Leben zu begehren.

So wachst dem Glauben hier ein neuer Vortheil an,
Und uns wird ſelbſt ihr Herz und Beyfall unterthan.
Ein Zwang, dem alles weicht, wird ſie zum Tempel

bringen;
Die zu gewiſſe Noth kann Felſen Herzen zwingen.
So will es mein Befehl! Es ſoll em Gott allein,
Und auch ein Konig nur der SclavenSchrecken ſeyn.

Alvares.
Mein Sohn, mein Wunſchen pflegt ja bloß dahin zu

gehen,

Die Wahrheit auf dem Thron in dieſem Reich zu
ſehen.Nichts feinde unſern Gott und Spanien hier an!

Doch ein gezwungnes Herz iſt nie recht unterthan,

Mir
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Der Chriſten wahrer Gott, mein Sohn, weis zu

vergeben.
Gusmann.

Jch weiche dir, mein Herr, dein Wille ſoll geſchehn,
ugch bin dein Sohn, ich darf nicht langer wiederſtehn,
Ja wohl, du biſt geſchickt den frechſten Stolz zu

ſchwachen,
Die fromme Tugend ſcheint durch deinen Mund zu

ſprechen,
Da nun der Himmel dir das groſſe Gluck geſchenkt,
Daß dein geſchickter Mund faſt jedes Willen lenkt;
O! ſo beglucke doch mit neuer Gunſt mein Leben?
Denn meine Liebe ſcheint Alziren zu erheben.
Sie liebt mich nur aus Zwang, und ich muß mir zur

Pein,
Nicht glucklich, und ihr doch zu ſehr ergeben ſeyn.
So gern ich aber auch ihr ſonſt gefallen wollte,
So wunſch ich, daß mein Stolz dabey nicht leidenſolte,
Jch bin ihr Sclave nicht, daß wenn ſie mich anlacht,
Ein einzger Blick von ihr mich ſie verehren macht,
Jch las mich nimmermehr ſo ſtark von ihr regieren,
Dir aber folgt allein der Vater der Alziren,
Es zwinge ſein Geheiß der ſproden Tochter Wahl:
Erhalte dieß furmich; Such' es zum letztenmahl,
Und bitt' ihn doch, ich muß mich billig vor dir ſcha

men,
Daß ſich mein Vater hier zum Bitten ſoll bequemen.

Alvares.
Es iſt geſchehn, mein Sohn, und wann Monteze ſpricht,

So ſperrt ſich auch ſein Kind, ihm zu gehorchen nicht;
Und muß ihr hohes Haus hier noch gefangen leben,
So wehlt der Himmel mich iein Ungemach zu heben;

A4 Es
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Es hat durch ihn ſein Kind die Augen aufgethan.
Auf die Alzire ſieht dieß groſſe Theil der Erden,
Jch weiß, daß ſich nach ihr viel Volker richten werden,An ihrem Jawort hengt ſo vieler andern Ja:
Und folgt ſie unſter Lehr, ſo folgt America.
Der Chriſten Glaube muß durch ſie hier Nahrung

finden,
Dein Ehband muß mit uns die neue Welt verbinden.
Die wilde Sterblichen ſo unſte Lehren ſcheun,

Wird ihrer Konge Kind dir ernt vermahlet ſeyn)
Gewehnen nach und nachſich in dein Joch zu ſchicken,
Sie werden, minder ſtolz, ſich eher vor dich bucken:
Ach ſeh es noch, mein Sohn, wenn duvermahlet biſt,
So iſt hier jedermann ein Spanjer und ein Chriſt.

Mein Sohn, Monteze kommt, du muſt jetzt von uns
gehen,

Bis du ihn und ſein Kind wirſt am Altare ſehen.

Gusmann gehet ab.

Zweyter Auftritt.
Alvares Monteze.

Alvares.
ſe o hat dein weiſer Rath, dein Anſehn denn gemacht, Daß dir Atzire folgt, daß ſich dein Kind bedacht?

Monteze.
Hab noch Geduld mit ihr, du Vater der Elenden!
Denn ihres Hauſes Fall kam doch von Gusmanns

Handen,
Das macht, daß ſie ſich noch nicht recht begreifen kann/

Gie ſieht noch voller Furcht den Ueberwinder an:
Nach



ſh o 9Nach unſern Sitten kañ ſie ſich noch nicht recht finden,
Daß uns ihr Eheband Europen ſoll verbinden.
Von allem Vorurtheil machſt du allein uns frey,
Dein Wandel zeigt wie gut auch deine Lehre ſey.
Der Himmel last in dir uns ſeinen Willen leſen,
Durch dich faßt unſerGeiſt ein ganz verandert Weſen,
Uns hat der Spanjer Schwerdt in Dienſtbarkeit ge

bracht;
Der Tugend weichen wir, dieß Land der Waffen

chMacht.
Was hat dein Volk nicht hier vor Blutdurſt blicken

laſſen!
Es zwang uns wurklich, euch, und euren Gott zu haſſen;
Wir ſcheuten euren Gott, der uns ſo grauſam ſchien,
Du zeigſt uns, wer er iſt, nur durch dich liebt man ihn;
Da nun Alzir und ich in dir die Tugend kennen,
So ſuch ich kunftighin dein Haus, mein Haus zu

nennen.
Als Vater ſchutze ſie, und auch mein Vaterland,
Sie ubergeb ich dir durch Gusmanns Eheband.
Das Peruanſche Reich gehort ihm mit Alziren.
Geh in dein Gottes Haus die Anſtalt auszufuhren;
Mich daucht ich ſehe ſchon den Himmel offen ſtehn,
Und ein unſterblichs Heer zu unſrer Seite gehn.
IJch ſtehe vor mein Kind. Jch will es ſchon belehren,
Jn dejnem ſtolzen Sohn, Gemahl und Herrn zu ehren.

Alvares.
So knupft deñ meine Hand diß Band des Friedens zu!
So geh ich, liebſter Freund! getroſt zu meiner Ruh.
Du, der du uns gefuhrt in dieſe fremde Grenzen,
Las deine Wahrheit hier bey allen Volkern glanzen.
Du Gott der Chriſtenheit! Laß deiner Gnade Schein

Beny dieſem erſten Paar vermahlter Chriſten ſeyn;

Azp Komm,
mn
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ziehen!
Jch geh, mich um die Pracht der Hochzeit zu be

muhen.
Leb wohl, es wird mein Sohn durch dich allein be

gluckt.

Gehet ab.

Dritter Auftritt.
Monteze allein.

wRer du die Gotter ſturzſt, vor die ich mich gebuckt,E O Gott! du wirſt ja nicht mein Alter mehr be

truben!
Man nahm mir alles weg,mein Kind iſt mirgeblieben,
Des Willen lenke du, dieß Kind beſehl ich dir!

Vierter Auftritt.
Monteze, Alzire.

Monteze.
 prich ja zu deinen Wohl, kom̃ Tochter! folge mir.V Denn wird mir deine Treu, dein Herz gehorſam

werden,So machſt du durch dein Gluck das Gluck der ganzen

Erden.
Schutz die Geſchlagenen, regier des Siegers Sinn,
So fällt das Mordgewehr. aus ſeinen Handen hin;
Steig auf den Thron, du haſt im Elend gnug geſeſſen.
Du muſt Geburth und Stand bey jetzger Noth ver

geſſen;
Gehorche, folge mir, verandre deinen Sinn,

Mein
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Mein Kind, verkehre dich in eine Spanjerin.
Wiſch deine Thranen ab, ſie machen mir nur

Schmerzen.
Alzire.

Jch bin ganz dein, doch geht dir meine Quaal zu
Herzen,

So ſieh, wie meineBruſt ſich mit Verzweiflung plagt:

Monteze.
Nein! Nein, dich ſchimpft dein Schmerz; du haſt mirs

zugeſagt;
So wirſt du jetzt dein Wort mir auch zu halten wiſſen.

Alzire.
Ach! du haſt mir das Ja recht mit Gewalt entriſſen,
O Himmel! welch ein Tag der meine Vande ſchließt!
Der Tag, da man fur mich ſo vieles Blut vergießt!
Da Gusmanns frecher Stolz den Stahl auf uns

gewetzet!Dey SoñenKinder ſchlagt, ſich auf den Thron geſetzet!

Die Zeichen konnen mir nichts gutes prophezeyn!

Monteze.
Der Tage Wohl und Weh macht ſich der Menſch

na ein.Verlas den falſchen Wahn, der mich bisher bethoret,
Den unſre Pfaffen ſonſt das tumme Volk gelehret.

Alzire.
Es iſt der Tag, an dem die Stutze von dem Staat,
Mein Brautigam, Zamor, ſein Blut vergoſſen hat,
Zamoro, den du ſeibſt zum Eidam auserkohren.

Monteze.
2

Jeh weinete mit dir, da wir den Held verlohren;
Jedoch, ein Todter fragt nicht mehr nach deiner Treu;

Bring
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Bring zum Altar ein Herz das dir gehorſam ſey!
Las deine Liebe doch bey Aſch und Moder ſchweigen;
Du muſt dich tugendhaft bey ihrer Reitzung zeigen.
Vor allen las dich jetzt als eine Chriſtin ſehn,
Der Himmel will dein Band; Jch wills; Es muß

geſchehn.
Der Himmel hat ſich, dich zu fuhren, vorgenommen,

Drum folge!
Alzire.

Jater ach! wohin bin ich gekommen!
Jch weis es, daß ein Kind des Vaters Wort und

Schluß,
Ohn' alle Weigerung, ganz blindlings ehren muß.
Jch habe dieſe Pflicht zum hochſten Grad getrieben.
Es hat ſelbſt die Natur mir das nicht vorgeſchrieben;
Dein Wille, welchen ich als meinen ſtets erkannt,
Hat unſre Gotter gar aus meiner Bruſt verbannt.
Zwar das bedaur ich nicht, daß dieſe, mit uns allen,
.Vor jenen neuen Gott gebeugt ſind, und gefallen,
Wie aber ſprachſt du mir in meinem Schrecken zu?
An ſeinem Tempel ſey die allerhochſte Ruh;
Eks wurde ſich allein, durch ihn, durch ſeine Lehren,

Mein Schrecken, meine Quaal, in Fried und Luſt
verkehren;

Ach! da betrogſt du mich. Auch in der Chriſtm Herz,
Wohnt noch dieſelbe Quaal, wohnt noch derſelbe

Schmerz.
ach muß noch immerfort denſelben Vorwurf ſehen.
Rein Liebſtes, mein Zamor ſcheint ſtets vor mir

zu ſtehen.
Verwirf nun meine Treu, und die Beſtandigkeit,
Die allem Wechſel trotzt, und ſelbſt den Tod nicht

ſcheut,
Verwirf
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Verwirf das edle Feur, das du ſelbſt angezundet;
Du wilſt es, daß mit mir ſich mein Tyrann verbindet,
Es wills mein Vaterland, ich muß, ich folge dir.
Doch ſtell dir die Gefahr erzwungner Liebe fur!
Erzittre! der du mich den Gott der Strafe lehreſt,
Und ein erpreſtes Ja in ſeinem Tempel horeſt,
Wenn die gezwungne Hand ſich dem Gemahlergiebt,
Da doch mein Herznicht frey, und einen andern liebt.

Monteze.
Mein Kind! Ach las dich doch mein graues Haupt

erweichen!
Ach! las Natur und Pflicht doch ihrenZweck erreichen!
Bedenk! an deiner Hand hangt unſer Wohl und Weh;

Denk, daß dein Vater hier beleidigt vor dir ſteh;
Erleichtre mir den Gang zu meinen nahen Grabe,
Du weiſt, ob ich dein Gluck nicht ſtets beſorget habe?
Genieß der Arbeit Frucht, doch iorge, daß dabey
Dein ſchwer erworbnes Gluck dir ſelbſt nicht ſchadlich

ſey!
Du muſt den neuen Stand, den du gewehlet, lieben,

Die Tugend hat dir ſelbſt die Regeln vorgeſchrieben,
Es wills dein Vaterlapd; es ſeufzt, und ſieht auf dich,

LS—

Sey ſeinem Wohlſeyn nicht muthwillig hinderlich,
ezwing dich. mn

Gehet ab
Alzire:

Darf man nicht des Herzens Meynung ſagen?Ach! welche Wiſſenſchaft!

Funf
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Funfter Auftritt.

Gusmann, Alzire.
Gusmann.

Jch habe recht zu klagen,
Daß man mich noch nicht mehr bey aller Liebe hort,
Daß man durch Zogerung mich kranket, mich entehrt.
Habich nicht auf dein Flehn die Strenge ruhen laſſen?
Die alle ſind befreyt, die in dem Kerker ſaſſen;
Allein, ich ſeh dabey fur mich als ſchimpflich an:
Wo ſo ein ſchlechter Diemt dem Herz bewegen kann;
Noch minder mocht ich dich durch Stand und Anſehn

zwingen,
Dich ſollte meine Treu zur Gegenliebe bringen.
Jch hatte nimmermehr bey meinen Gluck gedacht,/
Daß dich mein Wohl betrubt, dein Auge weinend

macht.
Alzire.

Wird nicht des Himmels Zorn an dieſem Tage
wachen?

Wird er uns beyde nicht hochſt ungluckſeelig machen?

Du ſiehſt es; Furcht undAngſt und Schrecken wohnt
bey mir:Das zeigt dir mein Geſicht, mein Auge iagt es dir.

So bin ich allezeit; Mit Reden und mit Blicken,
Pflegt ich die Regungen des Herzens auszudrucken,
Wer ſich verſtellen kann, der bricht auch leicht die

Treu,
Europa kann die Kunſt, von dieſer bin ich frey.

Gusmann.
Jch ſeh, es ſpricht dein Herz. Doch des ZamoroLieben,

Jſt
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Jſt noch aus deiner Bruſt nicht vollig ausgetrieben,
Der Furſt, den meine Hand um Thron und Reich

gebracht,
Verhindert noch mein Gluck, aus ſeiner Grabes

Nacht;
Der, den ich lebend ſchlug, ſoll todt mir ſchrecklich

ſcheinen?
Beleidge mich nicht mehr! hor auf, ihn zu beweinen!
Mein Name,deine Pflicht, mein Herze,kans nicht ſehn,

Daß dir noch fernerhin die Augen ubergehn.

Atzire.
Der Zorn, die Eiferſucht, vermehre nicht dein Leiden;

Wer wird im Grabe noch den Nebenbuhler neiden?
Jch hab ihn ſehr geliebt. Jch that nach meiner Pflicht,
Des Landes Hofnung war auf den Zamor gericht't,
Er war mein Brautigam, er liebte mich; den Zahren
Kann ich bey ſeiner Gruft den Lauf unmoglich wehren,

Du ſelber, tadle nicht der Seelen herbe Pein;
So ſtandhaft pflegt mein Herz, und ſo getreu zu ſeyn.
Leg deinen Hochmuth ab, und ſuch in allen Sachen
Dich, wo es moglich iſt, des Herzens wehrt zu machen.

Gehet ab.

Sech
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Sechſter Auftritt.

Gusmann allein.
Zer Stolz den ſie bezeigt, und die AufrichtigkeitE Daucht meinem Hochmuth ſchon, da er ſich vor

ſie ſcheut.
Jedoch es ſoll dabey der Stolzen nicht gelingen,
Daß es mehr Muhe braucht, ſie, als dieß Land zu

zwingen.
Hier iſt ſelbſt die Natur, rauh, ungezogen, wild,
Jhr Meiſterſtuck, Alzir, iſt mit der Art erfullt,
Den widerſpenſtgen Muth wird Pflicht und Noth

auch brechen,

Es darf mir ſonſt kein Menſch, als Sie nür wieder
ſprechen!

Mein Ehband lehre ſie, daß hier kein Unterthan,
Den Ueberwinder trotzt, dem Herrn entgehen kann.

Ende der erſten Handlung.



q o S 17Zweyte Sandlung.
Erſter Auftritt.

Zamoro, Americaner.
Zamoro.

Aohr Freunde, deren Muth ſich unbezwinglich reigt?J Jm ungluck imer wachſt, durch Qual und Elend

ſteigt!
Gefehrten meiner Noth, die Treu und Muth ver

binden!
Wann werden wir zugleich Tod oder Rache finden?
Wir leben? und Alzir und Peru leiden Noth?
Schlagt keiner unſern Feind, den frechen Gusmann

todt?Wer ſucht den Uebermuth der Feinde zu vertreiben?

Soll unſer Vaterland ſtets ungerochen bleiben?
Dieß Unglüuck kommt von Euch, ohnmachtge Gotter!

her.
Durch Euch fallt uns die Hand der fremden Gottheit

ſchwer!
Sechshundert Spaniern konnt ihr nicht widerſtehen?
Durch dieſe muß dieß Reich und ihr zu Grunde gehen.
Mein Thron iſt mir geraubt, Euch Tempel undAltar;
Man nahm uns alles weg; Algzir iſt in Gefahr.
Haß, Eifer und Verdruß verfolgt mein banges Leben,
Mir kann kein reger Sand, kein Wald Erleichtrung

geben,
Jch bin herumgeirrt vom Mittelpunkt der Welt,
Diß hin, wo alle Jahr die Sonne Ruckkehr halt.
Durch eure Wachſamkeit, Treu, Freundſchaft und

2

Bemuhen,

B Fing
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18 e oFing bey dem edlen Zweck die Hofnung an zu bluhen.
Mir hielte meine Pflicht in meinem Ungluck fur,
Zwo HeldenTugenden, die Lieb' und Rachbegier.
Es fugten ſich zu uns die unerſchrocknen Schaaren;
Die der Tyrannen Brut geſchworne Feinde waren,
Die lieſſen wir zuruck. Sie gaben fleißig Acht,
Wes unſrer Feinde Stolz in ihren Mauren macht.
Wir wurden hier erhaſcht; der Schwarm der uns

gefangen,
Hat uns im tiefſten Schlund mit Ketten noch be—

hangen;
Aus der verdammten Kluft ſind wir nun wieder frey.
Wer weis, was uber uns noch mehr beſchlonen ſey!
Wo aber ſind wir denn? Wer kann mir Nachricht

geben,
Wer dieſen Ort beherrſcht? Wie mag Alzire leben?
Aſt der Monteze los? ſchlept er an dieſen Ort,
Zvo er noch jetzo lebt, ſein Ungluck mit ſich fort?
Last mich was ich nicht weiß, getreue Freunde, horen;
Ach! konnt ihr mich denn nichts von unſerm Schick

ſahl lehren?

Ein Americaner.
Nachdem man auch aus uns Gefangene gemacht,
Hat man uns gleich getrennt, und ſo hieher gebracht.
Weil wir nun unbekannt in fremden Handen waren,
So haben wir bisher dein Schickſahl nicht erfahren.
Unglucklicher Monarch, der beſſern Gluckes wehrt!
Wo deiner Feinde Wuth dein Leben gar begehrt,
So ſoll auch unfer Blut zugleich die Erde farben;
Wir ſind des Fuhrers werth, und werth mit dir zu

ſterben.
Zamoro
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Wenn uns das Gluck den Sieg und Lorber nicht er—

wirbt,
So iſt der recht begluckt, der nur mit Ehren ſtirbt.

Denn aber ſtirbt ſichs ſchlecht; ſtirbt man in Band
und Ketten,

Und kann ſein Vaterland nicht aus der Noth erretten;
Wenn unſre Rache nicht den billgen Zweck erhalt,
Wenn man durchs MorderSchwerdt der Europeer

fallt
Die voller Blutdurſt ſind, nach unſern Gutern trach

ten,
Die dieß geplagte Land nur fur ein Raubgut achten,
Und deren Morder-Hand mich martert, foltert, bindt,
Um Guter, die gewiß noch ſchlechter, als ſie ſind.
O! da mein liebſtes Volk fur mich ſein Blut ver

gieſſet,
Da man mein anderJch in SelavenKetten ſchlieſſet,
Da ich kein Mittel ſeh, Alziren zu befreyn,
So muß der nahe Tod mir wohl erſchrecklich ſeyn.

Zweyter Auftritt.
Vorige, Alvares.

Alvares.
Gwein lebet und ſeyd frey.
vo Zamoro.

 Was nuſſen wir hier horen!
Die Tugend iſt hier fremd, in wem ſoll ich ſie ehren?
Seh ich hier einen Gott? wer iſt der edle Greis?
Jſt das ein Spanier, der zu vergeben weis?B 2 Du

J5“
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Du wirſt hier Konig ſeyn, du wirſt die Stadt beſitzen?

Alvares.
Nein; doch bin ich geſchickt die Unſchuld zu beſchutzen

Zamoro.
Wohin ſoll dein Bemuhn, großmuthger Alter! gehn.

Alvares.
Die Unſchuld ungekrankt und wohlbeſchutzt zu ſehn.

Zamoro.
Wer pflanzt denn in dein Herz die edle Menſchenliebe?

Alovares.
Gott, die Religion und dankbegierge Triebe.

Zamoro.
Gott! die Religion! So hat die Morder Brut
Die nur im Blute wuhlt, auf unſern Leichen ruht,
Die dieies Theil der Welt aufs arauſamſte verheret;
Die unier Vaterland in eine Wune kehret,
Die der verftuchte Geitz, ſonſt kein Geſetze zwingt,
Mein Vater! nicht den Gott der dich zur Tugend

bringt?
Alvares.

Mein Gott iſt auch ihr Gott;nur, daß ſie ihn verletzen;
Nur daß nie ſein Geboth oft aus den Augen ſetzen.
Den Mißbrauch ihrer Macht, den Frevel lob' ich nicht,
Du kenneſt ihr Verſehn; erkenn auch meine Pflicht.
Schon zweymahl iſt die Welt von Suden biß zu

Norden J
Durch ein verjungtes Licht der Soñen hell geworden,
Als einer unter Euch, ich war in ſeiner Hand,
Den Todesſtreich von mir, großmutigſt abgewandt.

Drum



e o S 21Drunm ſchenkt ich euch mein Herz in eurem Elend
wieder;

Die Peruaner ſind jetzt alle meine Bruder,
Und wurd ich hochſtvergnugt zu meinem Grabe gehn;
Konnt ich nur einſt den Held, der mich erhielte, ſehn.

Zamoro.
Alvares iſt es ſelbſt. Dieß lehren uns zur Gnuge
Sein Großmuhts voller Sinn, der Bildung edle Zuge.
Da du uns vor dir ſiehſt, fallt dir nicht wieder bey,
Wer deinen Tod verwehrt, wer dein Erhalter ſey?

Alvares.
Was ſagſt du, nahe dich,o Himmel! welch ein Glucke!
Daßi ich den, dem mein Dank verpflichtet iſt, erblicke.
Wie trog mich denn bißher aus Alter mein Geſicht?
Jch habe dich geſucht und kannte dich doch nicht.
Mein Sohn! Mein Retter ſprich, was ſoll ich dir

jetzt geben?
Du muſt hier als mein Kind bey deinem Vater leben.
Mein Leben dank ich dir, und leb ich ganz allein,
Damit mein dankbar Herz dir moge nutzlich ſeyn.

Zamoro.Ach mochte doch dein Volck von deiner TugendGaben

Nur den geringſten Theil an uns bewieſen haben;
So hatte ich dieß Land, das jetzt ein Blutdurſt druckt,
Vor Euch und euer Joch, Alvares, gern gebuckt.
GSo gutig nun dein Herz, ſo ſehr es Menſchen liebet,
Soſchrecklich iſt die Wuth die man an uns verubet.
Bey der Tyrannen Grimm fallt mir mein Tod nicht

ſchwer.Die Nachricht iſts allein, was ich von dir begehr:

Ob auch der Spanier durch Mordſucht angetrieben,
Montezen und ſein Haus blutgierig aufgerieben?

B 3 Alzi
Je—



22 Geo dAlzirens Vater! Ach! Mein thranend Auge zeigt,
Wie mein empfindlich Herz dieß Angedenken beugt.

Alvares.
Verbirg die Thranen nicht, was wilſt du wider

ſtreben?
Da ſie der Menſchlichkeit das ſchonſte Zeugniß geben.
Verflucht iſt ſolch ein Herz, dem Wuth und Undanck

leicht,
Das andrer Menſchen Quaal und Ungluck nicht

erweicht.Monteze lebt bey mir. Das Ende ſeiner Tage
Jſt Ruhm und Ehrenvoll und frey von aller Plage.

Samoro.
Soll ich ihn ſehen?

Alvares.
Ja! Ach wuſte ſein Bemuhn,

Dich zu der Lebensart, die er erwehlt, zu ziehn!

Zamoro.
Monteze, ſagſt du mir

Alvares.
Dru magſt es von ihm horen.

Er ſelber mag dich das, was ihn betroffen, lehren.
Er ſage dir ſein Gick, er fage dir das Band,
Das Spanien verknupft mit deinem Vaterland.
Jch will zu meinem Sohn mit vollen ereuden eilen
Von meinem groſſenGluck ihm Nachricht zu ertheilen.

ch ſorge vor dein Wohl und will jetzt von dir gehn,
Der Eintracht groſſes Band bald feſt geſchrenkt zu

ſehn.
Geht ab.

Dritter
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Zamoro allein, mit den Americanern.

Diie Gotter laſſen mich jetzt neue Huld erfahren.
 Jch find ein edles Herz ſelbſt unter den Barbaren.
Alvares iſt ein Gott, der, da dieß Land gedruckt,
Zur Lindrung unſrer Noth zu uns iſt her geſchickt.
Nun hat er emen Sohn, den will ich Bruder nennen;
Mocht er an Tugenden dem Vater gleichen konnen!
O! Hofnunas voller Tag, wie wohl iſt mir geſchehn!
Nach dreyer Jahre Friſt ſoll ich Montezen ſehn!
Geliebteſte Alzir, der ich mich ganz ergeben,
Du meiner Sehnſucht Ziel, du meines Lebens

Leben!
Biſt du denn auch allhier, biſt du beſtandig treu?
Du weiſt, daß dieſes ſonſt die groſte Tugend ſey.
Mein zu gequaltes Herz kañ leichtlich Argwohn faſſen!
Was fur ein zweiter Greis, will ſich hier ſehen laſſen?

Vierter Auftritt.
Monteze, Zamoro, die Americaner.

Zamoro.Neliebteſter Montez komm ich umfaſſe dich:
Zamoro ſteht vor dir, der Cod verichonte mich;
Es konnte, dir zum Schutz, ſein Leben nicht verliehren,
Dein Bundsgenoß und Freund der Brautgam der

Alziren.
Wie lebt Alzire denn, gefangen oder frey?
Sprich doch, was uber mich von ihr beſchloſſen ſey?

B 4 Mon
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Uns machte das Gerucht von deinem Untergange,
Zuſehr gekrankter Furſt! verwirrt, betrubt und bange.
Umſonſt beklagten wir des Schickſahls ſtrenaen Lauf.
Wir bauten dir ein Grab aus Pflicht und ehmuth

auf.
Du lebſt! Ach mochteſt du noch lang in Ruhe leben!
Ach mochte hier dein Gluck der Quaal ihr Ende geben!
Was ſuchſt du denn, Zamor, was treibt dich doch zu

J. mir?
Zamoro.

Die Gotter und dein Kind, du und die Rachbegier.

Monteze.
Was ſagſt du?

Zamoro.
Denke doch an die vergangnen Stunden,

Da wir das MorderSchwerdt der Spanier em
pfunden.

Da man die Mauren ſturmt, in Aſch und Graus
verkehrt,

Der SonnenKinder Stadt, ſchleift, plundert und
verheert!

Ein Gusmann war das Haupt, den merkt ich mir
von allen,Mir iſt ſein Frevel, Stol und Name nicht entrallen.

Der war das LoſungsWort, als jene Morderichaar,
Durch Plundern, Brand und Blut nicht zu erſattgen

war.
Nan raubte mir dein Kind, ich konnt es nicht erretten,
Man ſchlug dein ganzes Haus in ſchnode Sclaven

ketten,

Altar
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Vor unſrer Gotter Stuhl mein Ehband zuvollziehn:
Zum Gusmann ſchlept man mich. Wie kan ich dirs

erzehlen,
Was ſein verfluchter Geitz erdachte mich zu qualen,
Um Guter, die er ſich zu ſeinem Gott gemacht,
Die auch ſein Volk verehrt und die man hier verlacht?
Er dachte Martern aus, mich auf den Tod zu kranken.
Die Zeit vermindert nicht des Frevels Angedenken
Jch tand nochFreunde gnug nach dreyerJahre Friſt,

2

dch weiß auch, daß ihr aß noch mehr gewachſen iſt.
Die Meiſten ſind im Wald. Der: Helden Muth

von allen
Will jetzt America befreyen, oder fallen.

Monteze.
Dubiſt beklagens werth, doch halt in Großmuthſtill.
Waw ſuchſt du einen Tod, der dich doch meiden will?
Was kann der Freunde Macht, was ihre ſchwache

Waffen,
Was die der Waſſer-Welt genommne Ruſtung

ſchaffen?
Nutzt ein zerbrechlich Schwerdt aus einem Stein ge

macht?
Ein unbewehrtes Volk, das keines Fuhrers acht?
Da ihr Euch Gegentheils muſt an die Rieſen wagen,
Die Blitz und DonnerKeil in ihren Handen tragen,
Die ſchneller als der Wind dem Feind entgegen gehn,
DaMeer und Ungeheur zu ihren Dienſten ſtehn.
Es weicht die gantze Welt, Zamoro! laß uns weichen!

Zamoro.
Jch? und ich lebe noch. Wann thut das meines

gleichen?

B5 Mon



26 BDo SeMonteze! Glaube mir, der Blitz, der Donner Strahl,
Die Ruſtung dieſer Brut, ihr icharf gewetzter Stahl,
Jhr kriegeriſches Roß, der Panzer der ſie decket,
Hat gleich im Anfang zwar dies Theil der Weltge

ſchrecket.
Das ſeh ich ſchon getroſt, ja mit Verachtungan
Weieil,wer nicht furchtſam iſt, diß alles zwingen kan.
Die Neuigkeit allein that ſolche Wunderwercke,
Den bangen feßelt ſie, Sie weicht vor Muth und

Starcke.
Hier wachſt das Schmeichelgifft, das Gold, war

um man ſicht,

Es zieht Europa her, Uns aber ſchutzt es nicht.
Das Eiſen fehlet Uns, der Himmel wolte ſpahren,
Und giebt doch dieß Geſchenk an Morder und Bar

baren.
Doch, da auch dieſes fehlt, gnug daß an Eiſens ſtatt,
Diß noch gedruckte Volk, Muth Herz und Tugend hat.

Jch ſtreite vor Alzir, drum muß ich uberwinden.
Monteze.

Der Himmel ſteht dir ab. Laß dich gelaßner finden,
Die Zeiten andern ſich.

Zamoro.
2 2 GZvie bald ſinkt doch der Muth!
Wielandert uich dieZeit, wañs nur dein Herz nichtthut?
Wird mich Alzire nur mit keiner Falſchheit kranken,
Und lebt Zamoro noch in ihrem Angedencken?
Du kehrſt die Augen weg die naß von Thranen ſind!

Monteze.
Unglücklicher Zamor!

Zamoro.
22  Biitt ich nicht mehr dein Kind?

Muß



So h 27Muß der TyrañenMacht dein großes Herz verkehren?
Und auf der Grube nach dich ihre Laſter lehren?

Monteze.
ggch bin nicht Laſterhafft nicht jeder Spanier
Fallt uns als ein Tyrann durch Grauſamkeiten ſchwer.

ws hat der Himmel uns verſchiedne ſchicken wollen,
Die dieß erfochtne Land zugleich belehren ſollen.
Die haben uns gezeigt, was wahre Tugend ſeh,
Die bringen uns denGrund verborgner Weißheit bey/
Durch dieſe kennt man ſich, die konnen Muſter geben,
Wie man kann glucklich ſeyn, recht denken, und

recht leben.
Zamoro.

Dem Grauel den duſagſt, hor ich mit Schrecken zu.
Die Henker der Alzier, Monteze, lobeſt du?

Monteze.
Alzire lebet frey.

Zamoro.
2 e Gdo wirſt du mir verzeihen.

Da Zorn und Eifer mich, Mein Vater! ſchon gereuen.
Du aber dencke dran, oein Kind iſt meine Braut.
Vor unſrer Gotter Stuhl haſt du ſie mir vertraut.
Die ſind als Zeugen da; Sie halt was ſie beſchworen.

Monteze.
Die Gotter die du nennſt hat der Betrug aebohren.
Diß tolle Hirn Geſpinſt, und ihrer Lehre Tand
Hat der wahrhaffte GOtt aus meiner Bruſt gebannt.

Zamoro.
Wie! unſernGottesdienſt? was unſreVater lehrten?

Monteze.
Es war ein eitler Wahn, dadurch ſie uns bethorten.

Der
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Der zunde doch ſein Licht in un deiner Seelen an!
So lerneſt du durch ihn Europens Tugend kennen,
So wirſt du ihm die Ehr und keinen Gottern gonnen.

Zamoro.
Was Tugend iſt kein Reſt der Freyheit mehr erlaubt?
Hat dir die freche Brut die Gotter gar geraubt?
Wanum verrathſt du ſie?nur um dein Wort zu bechen!
Alzier iſt ſchwach genug dir alles nachzuſprechen!

Doch hute dich—
Monteze.

2 S Eemach! woruber ſtrafſt du mich?
Jch halte mich begluckt, und weine uber dich.

Zamoro.
Ja ja, beweine nur die mir gebrochne Treue
Sieh doch, wie du mich qualſt, bringt das dich nicht

zur Reue?
Erbarme dich der Bruſt die Rach und Liebe plagt,
Die unſern Gottesdienſt zu retten, alles wagt.
Den Gusmann ſuch ich nur. Jch eile zur Alziren.
n ihrer Gegenwart las mich meinBlut verliehren.
Ach gonne mir das Gluck ſie noch einmahl zu ſehn!
cgch turchte ſonſt zu weit, Verzweiflungs-voll zu gehn
daß die Unmenſchlichkeit die deine Bruſt beſtreitet 2

Funfter Auftritt.
Vorige. Ein Spaniſcher Officier.

Officier.
Kein Herr! Es iſt zum Feſt ſchon alles zubereitet.

m onteze.
Jch folge dir.

Samo
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Zamoro.

Bb hlß2 ar ar, ie a es nimmer zu
Was iſt es fur ein Feſt? Ach! wohin eileſt du?
Monteze.

Monteze.
 Fetbe wohl! Such dieſen Ort zu flichen.

Zamoro.
Und ſollt ich allen Grimm des. Himmels auf mich ziehen

So folg ich dir gewiß.
Monteze.

e e Go ſeorget meine Treu.
zur Wache.

Bleibt bey ihm. Zum Altar ſteht ihm kein Zutritt frey.
Er, der noch gar nichts weis von dem was Chriſten

lehren,
Mocht unſern Gnttesdienſt entheiligen und ſtohren.
Zwar weiß ich, daß ich euch hier nicht befehlen kann,
Doch Gusmann will es ſo, er hats durch mich gethan.

Gehet ab.

Sechſter Auftritt.
Zamor die Amerianer, die Wache.

Zamoro.
CGwas hor ich! Gusmann! Ach !will alles michuh

verrathen!
O nie erhorte Wuth! O Schaum von Laſterthaten!

O

So iſt erGusmanns Knecht, hab ich auch recht gehort
Iſt keiner auf der Welt, der Treu und Tugend ehrt?Atzire! Ach Alzir! haſt du mich auch betrogen?

Ach! hat auch deine Bruſt, das Gifft ſchon eingeſogen
Das uns der Spanier lehrt? Denn ſeine Tiranney,
DieGut und Leben ſucht, laſt auch das Herz nicht frey.

So
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anzuheben?

Ein Americaner.
Jch will dir einen Rath zu unſern Beſten geben.
Es hilft uns jener Greiß, der dich erhielt, allein.
Es wird er und ſein Sohn bald gegenwartig ſeyn.
Kanſt du den freyen Weg zur Stadt hinaus erlangen,
So kan ſich unſer Muth was großes unterfangen.
So ſoll denn unſer Feind, was wir vermogen, ſehn.
Alvares und ſein Sohn, ſoll nur der Rach entaehn.
Ach ſah den fremden Bau von ihren ſtolzen Wallen,
Die ſie ſelbſt der Natur durch Kunſt entgegen ſtellen;
Wie man hier Graben macht, ſich dort in Schantzen

hult,
Und wie ein donnernd Erz auf ihren Bollwerck brullt.
Doch ſcheints, daß alles dieß zum ſichern Tode fuhret,
So ſtutz ich; doch mein Herz wird nicht von Furcht

geruhret.
Ach! unſre Burger ſelbſt muſt ich in Ketten ſchaun,
Um den verfluchten Ort noch feſter anzubaun.
Als Sclaven mußen ſie mit ihren eignen Handen,
Den Bau der Tiranney, den ſtolzen Bau, vollenden,
Doch werden ſie nur uns, als ihre Racher ſehn,
So werden ſie ſo gleich der Wuth entgegen gehn,
Den langſt verfluchten Bau auf einmahl nieder

ſchmeiſſen,
Und ſich der Sclaverey und Schande ſo entreiſſen.
So trifſt du die durch Freund und Muth gebrochne

Bahn.
orn den mit ſterbenden erfullten Graben an.
Rur fort! Uns muß die Noth bey ſolchenFrevel lehren,

Geſchutz und Blitzu. Stahl auf unſre Feind zu kehren.

Wer
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Das man ſonſt heilig hielt, fur Gotter-Blitze nahm,
Laß uns die Tiranney erkennen und zerſtohren,

Wer wird ſich weiter wol an ihrem Hochmuth kehren?

Zamoro.
orm Ungluck große Schaar! ich ſeh mit Freuden an,
Wie euch mein Elend ruhrt, mein-Grimm entru—

ſten kann.
Auf! ſtraft des Gusmanns Trotz! Ach! muſſt er Blut

und Leben
Fur ſo viel edles Blut, das er vergoſſen, geben!
BGodttheit! die allein gedruckten helfen kann!
Auf Rache! wafne mich, Es ſterbe der Tyrann!
Er ſterbe? Hilft der Muth bey ſchweren Ungelucken;
Wer ſtraft wohl, da uns hier noch Macht und Knecht

ſchafft drucken?
Da unſers Unglucks Wuth noch taglich hoher ſteigt,
Da uns Monteze tauſcht, Alvares ſich nicht zeigt,
Mein Liebſtes muß vielleicht in Feindes Handen leben?
Das Aweifeln kan allein mir noch Erleichtrung geben!
Jhr Freunde! welch ein Lerm, was ſoll dis Jauch

zen ſeyn?
Bey aller FackelnGlanz verbirgt der Tag den Schein;
Das donnernde Metall laſt ſeine Blitze ſehen!
Welch eine Laſterthat, welch Feſt iſt zubegehen?
Kommt flieht, wenns moglich iſt! Dann faß ich ei

nen Schluß,
Ob man ſich retten kann, ob man hier fallen muß.

Ende der zweyten Handlung.

Dritte
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Sritte Bandlung.

Erſter Auftritt.
Alzire allein.

ovoo iſt, geliebter Geiſt! denn meine Hand vergeben.
W2 Es iſt geſchehn! Jch muß in Gusmanns Knecht

ſchaft leben.
Mir hat das weite Meer, das unſre Welten trennt,

uruunſn geegnrtHab ich ihm am Altar die Treue zugeſchworen.
Du, der du mich verfolgſt, geliebter blutger Geiſt!
Der ſich zu meiner Quaal ſtets gegenwartig weiſt,
Mein Liebſter! konnen dich Reu, Angſt und Thra

nen ruhren!
Kanſt du in deiner Gruft auch meine Wehmuth

wuhren!
Erlaubt es dir ein Gott, wenn man den Leib begrabt,
Daß noch dein Heldenherz dein treues Herze lebt/
Das Herze welches mich bis in den Tod geliebet;
O ſo verzeih der Hand die ſich an Gusmann giebet!
Mich rik des Vaters Wink zum blinden Opfer hin
Zum Wohlſeyn meines Volks, davon ich Mutter bin,

5

2
uder aekrankten Heil, die Noth und Ketten binden,
um Wohl der gantzen Welt: Wo du nicht mehr zu

finden!
Laß mein zerfoltert Herz, Zamoro! nun in Ruh.
Mich treibt ein harter Zwang zu allem, was ich thu.
Erdulde doch das Joch, darein die Noth, mich

ſchranket;
Erlaube ſnur dies Band: es hat mich gnug gekranket.

Zweyter



S o 33Zweyter Auftritt.
Alzire Emire.

Alzire.
arf keiner zu mir gehn aus meiner Vater Stadt
Die meiner Kindheit ſonſt ſo wohl gefallen hat
Von den Gefangenen darf keiner auch erſcheiuen,
Kañ ich zu meinem Troſt nicht noch mit ihnen weinen?

Emiire.
Ach! furchte die Gefahr die Gusmanns Raſen droht.
Beklag dein Vaterland und der Gefangnen Noth,
Denn heute drohet uns ein ganzliches Verderben;
Das Peruanſche Volk ſoll heut auf einmahl ſterben.
Des Krieges Blut-Panier iſt wurklich aufgeſteckt,
Man zundt das Feuer an, das ſonſt die Erde deckt.
Der Rath verſammlet ſich, voll Luſt, zu Blut und

Morden;,Es iſt Monteze ſchon dahin gerufen worden.
Das weis ich.

Alzire.
 Hinmnmel Ach! O ſo betriegſt auch du?

O was fur Furcht und Angſt ſetzt meinem Herzen zu?
Wie? faſt in meinem Arm, an des Altares Funen,
Will Gusmanns Grauſamkeit der Meinen Blut

vergießen?
Hab ich den theuren Eid denn mir zur Quaal gethan?
Den Eid, den auf der Welt nichts weiter brechen kann,
O grauſams Eheband! Bey welchen Unglucks Zeichen,
Mein Vater! muß ich doch die Hand dem Gusmann

reeichen?

K Drit
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Dritter Auftritt—

Alzire, Emire, Cephane.
Cephane.

77 us der gefangnen Schaar, die durch dein Eheband
9il Den langſt gewunſchten Schatz der Freyheit

wiederfand,
Wunſcht einer insgeheim, Prinzeß! dich ſehn zu konen.

Alzire.
Wie gerne will ich ihm doch dieſe Freyheit gonnen,
Denn ſeine Freund und ihn, ſeh ich voll Mitleid an,
Weil ich mein Vaterland in ihnen lieben kann.
Doch hat der Einz'ge nur mir etwas vorzutragen?

Cephane.

Er weiß was heimliches und will es dir auch ſagen.
Es iſt derſelbe Held, der Muth-und Großmuth-voll
Des Gusmanns Vater einſt erhalten haben ſoll.

Emire.
Er hat dich lang geſucht, allein Monteze wollte,
Daß man ihn ganz geheim fur dich verbergen ſollte.
Es ließ ſein duſtrer Blick der Seelen Schwermuth ſehn,
Und ſcheints, als will er ſich was großes unterſtehn.

Cephane.
Man ſah an Stirn und Blick Verwirrung, Schmerz

und Sehnen,Er nañte dich, Prinzeß, und ſchwam̃ dabey in Thranen.

Sein heinilichKlagen zeigt, daß ihm dein hoher Stand
Und deren Herrlichkeit bißher noch unbekannt.

Alzire.
Was Stand! was Herrlichkeit! die tauſend Mar

ter heget,

Viel
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Er ſah zum wenigſten iein Haus im hochſten Flor,
Vielleicht auch kannt er gar mein liebſtes, den Zamor;
Vielleicht war er dabey als dieſer Held geblieben;
Vielleicht erzehlt ers mir aus Mitleid angetrieben.
Durch ſeine Gegenwart verdoppelt ſich mein Schmerz
Er reißt die Wunden auf, Ach! er durchbohrt mem

Herz,ſedoch er komme nur ich, weis nicht was inich ruhret,
Was mein erſchrockner Sinn fur Trieb und Regung

ſpuhret!
An dieſem Ort, den ich mit Thranen naß gemacht

Hab ich noch keinen Tag in Ruhe zugebracht.

Cephane gehet ab.

Vierter Auftritt.
Alzire, Zamoro, Emire.

Zamoro.
Fjer wird ſie wieder mein, wo ich mich nicht betruge.

Alzire.
Ach! ſo war ja ſein Gang; ſo waren ſeine Zuge?

(Alzire rallt der Emira in die Arme.)
Zamoro --GZchvergeh, der Othem fehlet mir.

Zamoro.
Erkenn den Brautigam.

Alzire.
2

Zamor liegt vor Alzir?
Jſt es ein Blendwerck?

Zamoro.
2 2 Niein, dumachſt mich wieder leben,

Hier heiſch ich Eid und Treu, die du mir eh gegeben.

C a Du
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Du, die aus Zartlichkeit, mich ewig lieben mun
Was macht der heilge Bund den unſre Treu geſtiftet?

Alzire.
Oſuker Augenblick! den Graun und Angſt vergiftet!
Du Vorwurr meiner Luſt und meiner Traurigkeit!
Zamor! ſo ſeh ich dich; doch Ach! zu welcher Zeit.
Mir ſcheint bey jedem Wort ein Dolch ins Herz zu

gehen
Zamoro.

Du ſiehſt mich und du weinſt?

Alzire.
Zu ſpat muß ich dich ſehen?

Zamoro.
Jch weiß, daß mich die Welt als todt bedauren wird.
Tch bin entfernt von dir, bedrangt herumgeirrt.
Seit dem die Rauber mich aus deinem Arm gerißen,

Und ich dich, Gotter, Reich und alles mißen mußen;
Weiſt du was Gusmann that, deß Mordfauſt alles

ſchlagt,
Mit welchen Martern mich der Grauſame belegt?
Es ward, o meine Luſt! dein Brautigam, dein Leben
Statt in dein Bett zu geyn, den Henckern ubergeben.
Dubebſt, du fuhlſt den Trieb, der meinen Zorn erregt,

Der Grauel dieſer That hat auch dein Herz bewegt
Der Liebes-Gott mur ſelbſt ob unſrer Liebe walten,
Der m der Grabes Racht das Leben mir erhalten.
Jch weiß, dir lag der Gott beſtandig in dem Sinn,
Du biſt nicht treuloß, nein! und keine Spanjerin:
Man ſagt, man muße hier, den Gusmann Herrſcher

heißen.

Doch
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Du liebſt mich; liefre mir das Opfer meiner Wuth.

Alzire.
Ja, rache dich, vergieß das frevelhafte Blut.
Stoß zu.

Zamoro.
24 Wobleibt dein Eid, wie ſoll ich das verſtehen?

Alzire.
Stoß zu, ich bin nicht werth, dich und den Tag zu ſehen.

Monteze! dem mein Herz doch nie geglaubet hat!
Samoro.

So lehrte dieſer dich ſolch eine Laſterthat?
Alziere.

Kennſt du dann den Gemahl den ich dir vorgezogen?
Zamoro.

Sprich. Zur Verwundrung wird mein Herz nicht
mehr bewogen.

Alziere.
So ſieh den Abgrund denn von unſerm Ungluck ein.
Jch muß hochſt laſterhaft und deine Feindin ſeyn.

Zamoro.
Alzire!

Alzßire.
 Gusmann!

Zamoro.
 Was?Alziere.

nle -Dein Morder hat mir eben

Als Ehgemahl die Hand am TrauAltar gegeben.

Zamoro.
Er?

C3 Atzire.
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Ach! die verfuhrten nur derFugend Unverſtand,
Am chriſtlichen Altar die ſtraflichſte Alzire?
Du kommſt und ſiehſts faſt an, wodurch ich dich ver

liehre.Die Gotter tauſch ich um, mein Vaterland und dich,

Um alle dieſe drey, bitt ich, ach! todte mich.
Mein Herze eilt und ſucht den Streich der es entſeelet.

Zamoto.
Alzir! kaunis moglich ſeyn? Am Gusmann du ver—

mahlet?
Alzira.

Mich zu entſchuldigen traf ſch zwar vieles an;
Daß meine Kindespflicht es tur aus Zwang gethan,
Daß ich imJrrthum ſtand, aenug gekampfft gerungen,
Daß mir dein Tod drey Jahr gnug Thranen ab—

gezwungen,Daß, da der Chriſten Zwang zur Selavin mich
aemacht,

Mich einzig dein Verluſt zu ihrem Gott gebracht.
Daß ich dich ſtets geliebt, von Furcht und Angſt

getrieben,
Die Gotter ſelbſt gehaßt, die dir nicht treu geblieben.
Allein Vertheidigung verlang und ſuch ich nicht,
Was hulfs auch, da mich ſtets dieLiebe ſchuldig ſpricht?
Dulebſt, das iſt genug. Es iſt die Hand vergeben,
Jch lebe nicht vor dich; nimin mein verhaßtes Leben.
Doch was!, dein Auge zeigt, nach Langmuth und

Zamoro.
Geduld?

Nein! Nein! wo du mich liebſt, ſo biſt du ſonden Schuld.

Bin
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A lzire.

Da mich vielleicht ein Gött, Alvares nebſt Montetzen
Mein ſchwaches Herz,das Volck in jenen Tempel zogh
Und dein vermeinter Tod mich zu der Eh bewog,
Da ich dem Gusmann mich auf ewig muſte ſchencken,
Da ehrt ich am Altar dein ſußes Angedencken.
Dem Volk, denBarbann ſelbſt hab ich es nicht verheelt,
Jch habs an Erd und Lufft, anGusmann ſelbſt erzehlt,
Und an dem Schrecken Tag, da ich dich hier geſehen
Will ichs auch dir, Zamor, zum letzten mahl geſtehen.

Zamoro.
So wird dein Angeſicht mir weiter nicht erlaubt?

Kaun hatt ich dich geſehn ſo wirſt du mir geraubt,

Alzire.
War deiner Liebe nicht die alte Kraft benommen

Ach! Jch ſeh Gusmann hier mit ſeinem Vater
kommen.

Funfter Auftritt.
Alvares, Gusmann Zamoro, Alzire, das

Gefolge von Spaniern.

Alvares zum Gusmann.
Gda. Der erhielte mich, da ſteht er bey Alzir.

zum Zamoro.
O du mein junger Held! mein Leben danck ich dir.
Komm, mehre nur die Luſt, darin ich heute lebe,
Daß ſich mein Vaterherz auch dir zur Helfte gebe.

C 4 Zamoro.



ae De o BZamoro.Was hor ich, Gusmann, der, dein Sohn iſt der Tyran!

Alzire.
O Himmel wehre dem, was hierauf folgen kann!

Alvares.
Wie ſehr werd ich beſturzt.

Zamoro.
Der Himmel kann vergonnen,

Daß dieſer edle Greis den Sohn hat zeugen konnen?
Gueomauiin.

Halt, Sclav, was treibt die Wuth die dich ver—
blendet hat?

Weiſt du wohl wer ich bin?
Zamoro.

e a Dau ndbcſcheu dieſer Stadt!In denen, die durch dich in Band und Nothgerathen,

Kennſt du Zamoro wohl, und deine Laſterthaten?
Gusmann.

Du? Alvares.
„e gGWie Zamor?

Zamoro.
2e g9ader, dem deiner Mordſucht Macht
Nach ſeiner Ehre ſtand, den du ſchon todt geacht.
Der, den du voller Schmach chaſt grauſam ſoltern

laſſen
Vor deſſen Angeſicht du jetzo muſt erblaſſen.
Du Rauber unſers Guts, und dieſes Reichs Tyrann,
Niummnſt noch das eintzige, was mich vergnugen kann.

Ergreiff
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gegeben,

Kom meiner Rach zuvor, ſonſt koſtet es dein Leben.
Die Hand, die ehmahls dir den Vater wieder gab,
Waſcht leicht in deinem Blut der Bosheit Schul

den ab.
Mir wird kein Sterblicher, kein Gott ſelbſt Unrecht

geben
Wenn ich den Vater ehr und nehme dir das Leben.

Alvares zum Gusmann.
Was hor ich? Wie? Mich nimmt Furcht und Be

ſturzung ein!
Was ſagſt du? Nim̃ermehr wirſt du gar ſchuldig ſeyn?

Gusmann.

Prrzrrn grgerngurnBa dn e.
Das Urtheil tref ihn gleich, das er ſich ſelbſt gefallt.
Die Ehrfurcht iſts vor dich, die mich zurucke halt.

zur Alzire.
Du aber biſt hiebey leicht uberzeugt im Herzen
Wie dein Beleidigen mich heimlich muße ſchmerzen,
Thuſt du es nicht um mich, io leidet Ehr und Pflicht
Das Angedenken doch des ichlechten Sclaven nicht.
Dein Weinen hat genug den Ehgemahl verlezet,
Den deine Liebe gar in Eiferſucht geſetzet.

Alzire zum Alvares.
Mein Vater und meinSchutz, mein Herr!

Es zum
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Und du Barbar!

zum Zamoro.
Du deſſen Hofnung ſonſt auf mich gerichtet war!
Seht! welch ein Schrecken Joch mein Schickſal mit

ſich fuhretErſtaunet alle drey von Graun und Leid geruhret.

indem ſie auf Zamoro zeigt.
Hier dieſen Brautigam gab mir des Vaters Hand,
Eh unſer Theil der Welt den eurigen gekannt,
Eh uns Europa noch die Feßel.hergeſchicket;
Nur ſein geglaubter Tod hat dieſe Welt erdrucket,
Dieß meiner Ahnherrn Reich ward ganzlich um—

gekehrt,
O Wechſel! und mich ward die Dienſtbarkeit gelehrt.
Mein Vater, den Verdruß und Alter ganz gebeuget,
Hat endlich gar ſein Herz zu eurem Gott geneiget.
Den, euren Chriſten-Gott, ruf ich zumeugen an,
Sein Tempel weiß wie weh mein Ehband mur gethan.
Jch muſte mich vor ihn aufs grauſamſte verſchweren,
Des Liebſten Morder gar als mein Gemahl zu ehren.
Vielleicht verſteh ich noch die neue Lehre nicht;
Allein ich weiß wie laut bey mir die Tugend ſpricht.
Zamor, ich liebe dich, das magſt, das muſt du wißen;
Allein mich hat mein Eid auf ewig dir entriſſen.
Du Gusmann! der in mir Gemahl und Opfrr ſieht,
Dein Blutdurſt, Wutrich! iſts, der dir mein Herz

entzieht.
Wer von euch beyden nun getraut ſich, ſich zu rachen?

Wer will, wer wird dieß Herz, das man ihm nimmt,
durchſtechen.

Mein Laſter iſt gewiß; mein Ungluck immer neu.
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Wer von euch beyden will mein banges Blut ver—

gießen?
Jch werd euch beyde ſonſt aus Zwang verrathen

mußen.
Du Gusmann, da mein Blut an deiner Hand ſchon

klebtSo glaub ich daß dein Herz davor am minſten bebt;

Drumrache ſelbſt das Recht der Zartlichkeit und Ehe
Beſtraf mich, daß man dich doch einmal billig ſehe.

Gusmann.
Warum mißbrauchſt du doch den Reſt der Gutigkeit?
Die, da du ſtrafbahr biſt, es doch zu glauben ſcheut.
Du willſt, du ſollſt den Lohn den du verdient,erwerben,
So ſey geſtraft: es ſoll mein Nebenbuhler ſterben.
He! Wache.

e 2 e Grauſamer!
Alvares.

2, o Nein Sohn was fangſt du an?
Betrachte ſeine Noth; denk was er mir gethan!
Jn welcher Quaal und Angſt, o Himmel! muß ich

ſchweben;:
Der eine lebt durch mich, der ſchenkte mir das Leben.
Jhr Sohne! denkt wohin der ſuße Name ſuhrt!
Wo euch der Unglucks Stand des alten Vaters ruhrt

Go laſt 2

Sech
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Sechſter Auftritt.Die Vorigen. Don Alonze ein Spa

niſcher Officier.

6  Alonze.2 omm zeige dich die nahe Noth zu hemmen.

Es ſcheint der wilde Feind das Feld zu uberſchwemen.
Er naht ſich unſrer Stadt und bey dem FeldGeſchrey:

Es will ihr wilder Ruf den Lerm der Waffen mehren
Die guldnen Ruſtungen erfullen Feld und Wald,
Daraus ihr ſtark Geſchrey gedoppelt wiederhallt.
Man ſieht ſie gliederweiß und feſt geſchloſſen gehen,
Die Ordnung haben ſie von uns ſchon abgeſehen.
Es ſcheinet daß dieß Volk, der Erden ſchlechtſte Laſt,
Die große Krieges-Kunſt der klugen Spanier faßt.

Gusmann.
Wohlan! ſo will ich ſie, ſo bald ſie mich erblicken,
Gleich in ihr vorig Nichts auf emmahl wieder

ſchicken.
ohr Helden Spaniens, Euch folget Ehr und Ruhm,
Den ſucht ihr; dieſe Welt iſt euer Eigenthum,
Die kann von Furcht und Angſt und Selaverey nichts

retten

Zamoro.
Dusterblicher wie wir,wer ſchmiedet uns dieKetten?

Gusmann.
Mann ſchlepp ihn fort

Zamoro.
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 Jdyrann der Ehr und Unſchuld druckt!

Du ſtrafſt mich, weil ich mich zur Gegenwehr geſchickt?

Zu den Spaniern, die ihn umringen.
Seyd ihr denn Gotter, wie? darf man ſich gar

nicht wehren?
Mit unſerm Blut beſprutzt, ſoll man euch noch

verehren?

Gusmann.

Alzire.
 a Ach Herr!

Alvares.
e  Du urnſt, doch dencke ſtets dabey
Daß Er geliebter Sohn! des Vaters Retter ſey.

Gusmann.
So wie du michs gelehrt, ſo denk ich jetzt zu ſiegen.

Leb wohl!
Gehet ab.

Siebender Auftritt.
Alzire, Alvares.

Alzire.
2 »sxyier ſiehſt du mich zu deinen Fußen liegen,
Dieß Opfer bring ich dir und deiner Tugend Macht.

So tief herunter war mein Muth noch nie gebracht,
Verzeuch nicht, deinen Zorn auf mich nur aus—

zuſchutten,

Durch

Gehorcht.



46 S oDurch mich hat mein Gemahl, dein Sohn, den
Schimpf erlitten

Allein ich liebte den, den ich zuerſt geliebt.
cſts moglich, daß ein Herz an zweyen ſich ergiebt?Zamor gehorte mir, Zamor war mir ergeben
Zamor iſt tugendhaft und du danckſt ihm dein Leben.
Vergib. Jch kann nicht mehr, owelche TodesPein!

Alvares.
Jch will noch ferner hin dein Schutz, dein Vater ſeyn.
Mich dauren, Er und Du, du ſolſt auch Beyſtand

finden.
Doch denk an welchen dich jetzt Pflicht und Eid

verbinden!
Erfulle nicht mein Haus mit Grauſen, Angſt und

WuthDu biſt nicht ferner dein, drum ſey mein Kind, mein

Blut.
Mich graut dafur, ich weis, daß Gusmann Wuth

geubet.
Doch iſt er dein Gemahl, mein Sohn, und der dich

liebet.
Erbarmung nimmt noch wohl die harten Sinnen ein.

Alzira.
Mein Herr! Ach mochteſt dugamorens Vater ſeyn!

Ende der dritten Handlung.

Vierdter
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Erſter Auftritt.

Alvares Gusmann.
Alvares.

o—gcerdiene doch mein Sohn! das Gluck von deinenm

muſte Meng und Muth ſich wieder vor dir biegen.
Siegen.

Von denen, die dieß Land gedachten zu befreyn,
Schlieſt Erd und Gruft eim Theil, ein Theil der

Kerker em.
Du muſt denLorberkranz nicht mehr mit Blute farben,
Such jetzt den groſten Ruhm durch Wohlthun zu

erwerben.
Der Ueberwundnen Noth und ihre Dienſtbarkeit
Verſuß ich,wo ich kann, durch Schutz und Sicherheit.
Andeßen ſey bey dir mein Bitten nicht verlohren,
Sey doch ein Menſch, ein Chriſt, mein Sohn! ver

gib Zamoren.Ach daß den harten Sinn nichts zur Erbarmung

bringt!
O lerne doch die Kunſt, wie man die Herzen zwingt!

Gusmann.
Mein Herz durchbohreſt du, ach forde gar mein Lebenz

Darf ich der Rache jetzt nur freye Zugel geben.
Bedenke meinen Zorn und was mein Herzbetrubt,
Wie kanñ ich ihm verzeihn? Der Barbar wird geliebt,

Alvares.
Das treibt zum Beyleid an.

Gusmann
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-Er? Beyleid noch erwerben?

Ach! wurd ich ſo beklagt, wie gerne wollt ich ſterben!

Alvares.
Bey dem entbrannten Zorn, entflamter Rache Frucht
Zerfoltert dich die Wuth argwonſcher Eiferiucht.

Gusmann.
Du tadelſt gar an mir die Eiferſucht im Lieben?
Wie billig wird dazu mein reges Herz aetrieben!
O Gusmann! was du fuhlſt, qualt, ichimpft und

ſchrecket dich.
Doch fuhl ich es mit Recht, und ach du tadelit mich!
Kannſt du der Todes Quaal dem Bepleid wohl

verſagen?
Alvares.

Vergalle deine Geſchick, doch nicht durch neue Plagen;
Alzier hat Tugenden, die Drohn und Pochen ſcheun
Sie wird durch Gnad und Huld eh zu gewinnen ſeyn.

Alzirens Herz iſt wild, ſo wie dieß Theil der Erden;
ie wiedernteht der Macht: ſie kan gewonnen werden.
)es Menſchen Willen lenkt nur holde Gutigkeit.

Musmann.
Jch? bitten! da der Stolz der Schonen mich nicht

ſcheut.
ach die Beleidigung mit froher Stirn ertragen?
Was wurd ihr ſproder Stolz bey meiner Gute wagen?

O theile meinen norn, mich ſchimpft was dich entehrt.
Steh meinem Eifer bey: wo bin ich ſtrafens wehrt?
Mich hat der Selavin Band ſchon ſchamroth gnug

gemachet.

Die



So gq 45Die mich verſchmaht, mich haßt, die meines Eifers
lachet,

Die einen andern liebt, daß ich es ſehen mun,
Und die mein Herz doch ehrt, o todlichſter Verdruß!

Alvares.
Bereue nicht mein Sohn, ein tugendhaftes Lieben.
Zu viel macht laſterhaft, ſey Herr von deinen Trieben!
Verſprich mir minſtens dieß, es ſolle nichts geſchehn,
Eh ich zum wenigſten, dich noch einmahl geſehn.

Gusmann.
Mein Herr kann wohl ein Sohtn dem Vater was

verſagen?
Noch will ich meinen Zorn in meinen Handen tragen.
Doch fordre weiter nichts, ſieh meine Quaalen ein.

Alvares.
Jch ſuche nichts als Zeit.

Gehet ab.
Gusmann.

 2 e cſcch, nccht gerochen ſeyn?
Jch lieben; es bereun, und noch bey allem Leiden,
Von Lieb und Wuth entflammt, Zamorens Gluck

beneiden,Des ſonſt verworfnen Knechts, den unſre Welt

nicht kennt,
Jaden Europa gar faſt keinen Menſchen nennt?
Alzire kommt.

D Zweyte
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Alzire, Gusmann.
6 Alzire.ch bins. Jch die ſich dir vermahlet,

Die Gusmanñs Enerſucht zu ihrem Vorwurf wehlet.
Die dich verehren muß, da ſie nicht lieben kann,
Die dich beklagt, dir trotzt; fleht dich um Beyſtand an.
Großmuthig oder ſchwach, hab ich doch nichts yer

ſchwiegen,
Ein andrer hat mein Herz: Jch will dich nicht betriegen;

Mein Weſen ohne falſch, o Tugend die nur ſchadt!
caſt, wo mein Liebſter fallt, was ihn geſturzet hat.
Erſtaune! dein Gemahl tragt jetzo kein Bedenken

Dich ſelber anzuflehn, das Leben ihm zu ſchenken.
Man muß Don Gusmanns Herz als ſtolz und grau

ſam ſcheun.
So furchterlich er iſt, ſoll er doch edel ſeyn.
Ein Kriegsheld liebt die Macht und ſucht ſich zu erhe

ben,
Allein aus Ehrgeitz ſelbſt kann er dem Feind vergeben.
Die Tugend machte dir mehr Hertzen unterthan,
Als unſrer Erde Gold, euch Sieger, blenden kann.
Die große Aenderung in deinen frechen Sinnen,
Wird bey ſo ſchonem Zwang dir auch mein Herz ge

winnen.
Treu, Ehrfurcht, Danckbarkeit und Neigung wird

gantz dein.
Kann auch der Liebe Platz dadurch vertreten ſeyn?

Verzeih! -Hier ſchweif ich aus, Verſuch
mein Herz zu zwingen.

Zwar eine Spanjerin wuſt mehr hervor zu bringen.
Sie braucht ein reitzend Aug und Thranen mit dabey;

Jch



So d JAch bin nicht ſchon wie ſie, von ihren Sitten frey.
Mein hochſt aufrichtig Herz, das die Natur mir

ſchenket,
Erzurnet dich, da es dich zu erweichen denket.

2

etzt kommt noch der Verſuch auf deinen Willen an,
Vb dieſes freye Herz die Gute zwingen kann.

Gusmann.
Wohl! willſt du dich ſo ſehr nach Tugenden beſtreben
So lerne ihr Geſetz denſelben nachzuleben.
Pruf unſre Sitten erſt, und halt mit Tadeln ein;
Sie ſind nur dein Geſetz; das will erfullet ſeyn.
Die erſte Pflicht iſt die, die Triebe zu erſticken,
Die dir des Liebſten Bild ſo tief ins Herze drucken.

Erkenne deinen Stand, der dir nicht mehr vergonnt,
Daß ferner mir dein Mund den Nebenbuhler neñt;
Davor errothe nur, erwarte dann mit Schweigen,
Wie meine Rache ſich wird an dem Barbar zeigen.
Und wiße dein Gemnahl, der ſehr beleidigt iſt,
Zeigt Huld und Großmuth gnug, wenn er die Schuld

vergiſt.
Es iſt mein zartlich Herz mehr als du denkſt zu lenken,
Und muſt du denn von mir, ich ſey ſo grauſam denken?

Gusmann gehet ab.

Dritter Auftritt.
Alzire, Emire.

Emire.
Gyrr liebt dich und villeicht beugt ihn noch deine Noth.

5ò Alzire.
Bey Lieb iſt Eyferſucht, das bringt Zamor den Tod.
Jndem ich.ihn vertrat, werd ich ſein Blut verſpritzen.

D 2 Jch



52 De o ezch habs vorher geſehn. Wiirſt du mir beßer nutzen?
dett'ſt du ihn? Kommt er frey, und lebt, entfernt

von mir?
Drang dein Verſprechen ein, folgt ſeine Wache dir?

Emire.
Es blendet ſie das Gold, das jene Welt verblendet,
Die Treu iſt dir verkauft, die Hand iſt dir verpfandet.

Alzire.
So dient dieß ſchadliche verworfene Metall,
Dem Himmelſey gedankt! nicht ſtets zu unſermFall?
Du zauderſt Ach! es geht zu viel an Zeit verlohren.

Emire.
Jſt dem Zamoro dann der Todt gewiß geſchworen?
Gilt des Alvares Wort und Antehn gar nichts mehr?

Und wird der Rath 2—e 4
Alzire.

2  Genua! ich furchte mich zu ſehr.
Schau auf der Sieger Stolz. Nur ihren Morder

k

WanenNur ihnen glauben ſie, ſey dieſe Welt erſchaffen.
Sie ſind hier Koönige, das, was Zamoro that,
Dem Reich und Thron gehort, iſt nur ein Hoch

verrath.
Jhr Morder! Gusmann! Rath! Barbaren ſonder

gleichen!
Ihr ſollt doch eurenZweck vor dießmahl nicht erreichen.
Wo bleibt denn der Soldat, wie iſts, was zaudert er?

Emire.
Prinzeß! er fuhret dir noch den Zamoro her.

Er



e o Se 53Er lief zum Kercker hin. Es kommt der dunckle
Schatten

Der duſtern Mitternacht dem Anſchlag recht zu ſtatten,
Da der Tyrannen Schwarm ganztruncken noch von

Blut;
Und ganz von Wurgen matt, im erſten Schlafe ruht.

Alzire.
Komm! es ſoll der Soldat mit uns zum Kerkergehen;
Jch will die Unſchuld bald auf freyen Fußen ſehen.

Emire.
Er kommt dir ſchon zuvor, Cephane giebt mit acht.
Doch wird man dich gewahr, in dieſer dunklen Nacht;:
So litte Ruhm und Ehr wie ſchimpflich wurd es

ſtehen!

Alzire.
Das ſchimpft! das was man liebt, verachtriſch hin

tergehen.
Uns iſt die Ehre fremd, die nur der Spanjer liebt,
Ein Schatten, dem man bloß der Tugend Namen

btgie.Da muß die Billigkeit dem Stolzden Mantel leihen,

Man will den Vorwurf zwar doch nicht die Laſter
ſcheuen.

Dieß ungeſchlifne Land bringt andre Lehren bey:
Die Tugend lieb ich zwar doch ohne Prahlerey.
Mein Herz ſucht Ehr und Ruhm, der laſt den Schluß

mich faßen,
Des Helden Schutz zu ſeyn, den alle ſonſt verlaßen.

D 3 Vier
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Alzire, Zamoro, Emire.

Alzire zum Zamoro.
GEdor dich iſt alles aus, es ſieget der Tyrann, Fuieh Marter, Schmach und Tod, ſonſt iſts

um dich gethan.
Geh! nim die Zeit in acht, vertrau dich dem Soldaten,

So ſoll dem Blutdurſt doch die Mordluſt nicht
gerathen.

Sieh mich verzweiflungs-voll, ſieh meiner Seelen—

Noth!
Drum hintertreibe du, jetzt meines Liebſten Tod,
Den Frevel des Gemahls; ſo vieler Lander Zahren.Dich ruft America, die Nacht will Schutz gewahren

Erbarm dich deines Glucks, und laß mir meine Quaal.

Zamoro.
Du Selavin des Barbars, des Chriſten Ehgemahl!Die mich ſo ſehr geliebt, du wilſt es, ich ſoll leben.
Jchfolg! doch haſt du Herz dich mit mir zu begeben?
Jm ungluck, ohne Thron ſteht keiner mir mehr bey:

Geſfallt dir ſo mein Herz, und eine Wuſteney?
Wohl ehmahls weiht ich dir die Helfte von dem

Throne.
Alzire.

Was war er ohne dich? Wann liebt ich deine Krone?
Und was iſt gegen dich mir dieſe ſchnode Welt?
Jn deinen Wuiſten bleibt mein Geiſt dir zugeſellt.
Jch will indeß allein voll Reue, Furcht und GrauenGequalt und hochſt betrubt allhier mein Elend bauen

Und ſterben, da mein Herz der Untreu uberzeugt
Daß da ich Gusmanns bin, ich dir doch nur geneigt.

Geh



S o 9 5Geh nur, und nimm mit dir mein Gluck und auch
mein Leben.

Dem Grauel meiner Pflicht kann ich nichts mehr
vergeben.

Mein Ruhm iſt in Gefahr den Liebſten draut der Todt!

Die ſind mir alles werth, die rett ich aus der Noth.

Zamoro.
Dein Ruhm? was vor ein Ruhm, den ich nicht

auch gefunden?
Hat dir Europens Tand die Augen ſchon verbunden?
Was ein verfluchter Eid, den man dir ausgepreſt,
Der Tempel, der ſich uns zum Grauel ſehen laſt,
Der Gott, zu deſſen Fuß der Ahnen Gotter liegen,
Der lehrt dich untreu ſeyn, dich vor Tyrannen

ſchmiegen?
Alzixe.

Genug! mein Eid iſt da der Gott thut nichts dazu.

Samoro. JDer Eyd verdamet dich, mein Ungluck machſt nur du.
Verflucht ſey doch der Eid, und der, dem er geſchworenl

(will weggehen.)
Atzire.

Geliebter! Bleib, iſt dieß ein Abſchied des Zamoren?

Zamoro.
Du biſt des Gusmanns Weib.

Alzire.
Sbcchmah nicht, beklage mich,

Zamoro.
Sieh auf dein erſtes Baad 2

D 4 Alzire;
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o Jch ſehe nur auf dich.

Zamoro.
Nein, Grauſame du wilſt der Treue Band zerreißen.

Alzire.
Es muß mein treues Feur ein neu Verbrechen heißen.
Flieh nur, und laß mich hier dem Tod entgegen aehn
Doch wie Verzweiflungs voll laſt Aug und Stirn

ſich ſehn!Zamor!
ſGamoro.

Sbcchon gut.
Alzire.

9

9 Weohin?Zamoro.
Joll Muth zu aroßen Sachen,

Wil ach die Freyheit mir gewiß zu Nutze machen.

Alzire.Ach! glaub es nur gewiß, dein Tod iſt auch mein

Tod.
Zamoro.

Spricht deine Liebe nur im Augenblick der Noth?
Laß mich! der Tag bricht an, die Stunde ſchlagt nicht

Soldat begleite mich. wieder.
2

tdamoro gehet ab.)

Fünff
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Alzire, Emire.

Al2 geht! ich ſinke nieder.
Er geht! was wird er thun? O Stunde voller Quaal!
So wehl ich, Gusmann dich! vor ihn zum Ehgemahlt

zur Emire.
Folg ihm, lauf, doch du muſt mir wieder Nachricht

geben:
Ob er in Sccherheit? ob ich kann langer leben?
Ob der Soldat getreu? ob er ihn auch endeckt?

(Emire gehet ab.)
Welch ſchwarze Ahndung iſts die meine Seele ſchreckt?
O Tag, wiefurchterlich wird dieſer Tag mir werden?
Du ſtarker Chriſten Gott, Bezwinger aller Erden!Noch kenn ich dich nicht recht, kaum ſeh ich nach dem

Licht21
Das durch die Dunkelheit unwolkter Sinnen bricht.
Doch ich bin dein; wirſt du, mißfallt dir ja mein Lieben,
Auf mein unglucklichs Herz die ſtrengſte Rachhand

uben;
Erhalte den Zamor willſt du denn ganz allein
Ein Gott der andern Welt und nicht der unſre ſeyn?
Wilſt du Europa nur dir wohl gefallen laſſen,
Kanſt du ſein Vater ſeyn, und uns tyranniſch haſſen?
Der Ueberwundene, und der ſo uberwand,
Sind beyde ſterbliche, ſind Werke deiner Hand.
Welch furchterlich Geſchrey, betaubet mir die Ohren?
O weh! ich bin getauſcht, man ſchreyt, man ruft

Zamoren!
Zamor iſt hin. Wer kom̃t der Lerm nimmt immer zu.

D 5 Sech
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Sechſter Auftritt.

Alzire, Emire.
Alzire.

GEhmire kommſt du ſchon? wie gehts? was ſaheſt du
ð Laß mich nicht ferner noch in Anaſt und Schre

 deen ſtehen.
Emire.

Hof weiter nur auf nichts, er kann nicht mehr entgehen.

Er zog die Waffen an, die ſonſten der Soldat
Der ihn begleitete bißher getragen hat;
Gieng fort, und der Soldat hat gleich die Flucht

genommen;Zamoro eilt und ſucht in den Pallaſt zu kommen.

Wo Grauen, Furcht und Nacht, die Schrecken Stun
den theilen,

Da ſah ich den Zamor zu Gusmanus Zimmer eilen.
Jch ſah, ich rief ihm nach, doch er entwüchte mir.
kin furchterlich Geſchrey bricht Augenblicks herfur;

Er ſterbe: ruft man aus. Man lauft, man will
ſich wehren,

Flieh dieſen Lerm Prinzeß, du muſt zurucke kehren!
Komml!

Alzire.
e Acch Emir ich ſuch ihm dennoch beyzuſtehn.

Emire.
Was kanſt du thun Alzir?

Alzire.

ſ o  gch kann zum Tode gehn.
Sieben
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Borige, Don Alonzo, Wache.

Don Alonzo.
MPrinzeß l Du wirſt dich jetzt mit mir zu gehn be

quemen.
Alzire.

Barbar! was willſt du mir? was wirſt du un

Was macht Zamor?
ternehmen?

Don Alonzo.
e  Auute dich dringt alles Ungluck ein,/
Und ich muß noch dazu ein harter Bothe ſeyn.
Verzeih und folge mir.

Alzire.
e e e oHOHdbGuuck! O harte Rache!
Jhr wollt nicht, daß der Tod der Quaal em Ende

mache.
Zamor iſt hin: Jch werd in Dienſtbarkeit gefuhrt.

zum Don Alonzo.
Du weinſt, hat meine Quaaldich ſelber gar geruhrt?
Die Herzen voller Haß bewegt mein hartes Leiden,
Komm! wartet mein der Tod, ſo folg ich dir

mit Freuden.
Ende der vierdten Handlung.

Funffte
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Erſter Auftritt.

Alzire. Wache,
Alzire.

»vrift eure Marter denn nur mein gekranktes Haupt
W) Tyranen! die ihr euch der Erden Richter glaubt?
Soll ich noch langer hin in Angſt und Schrecken

ſchweben?
Will nichts der bangen Bruſt den bittern Zweifel

heben?
ach muß gefangen ſeyn, ich bin genau verwahrt.
Aſts Leben oder Tod, wozu man mich verſpahrt?

her Name der ſie ſchreckt, ſcheint ſie nur zu erbittern.
Fch nenne den Zamor, und meine Wachter zittern.

Zweyter Auftritt.
Monteze, Alzire.

Alzire.

Kein Vater! Monteze.
2  cſcchwohin haſt du uns nun gebracht?
Mein Kind! So elend hat uns deine Glut gemacht.
Wur bathen wurklich noch um des Zamoro Leben,
Alvares wollte ſich mit mir darum beſtreben,
Als ein Soldat erſchien, es war Zamor, wie wild!
Wie raſend ſah er aus, wie ſehr von Wuth erfullt!
Durch ſein verſtelltes Kleid, ward ich zuerſt betrogen.
Kaum ward ich auch gewahr, daß er das Schwerdt

gezogen.
Er



Seo 61Er kam, Er flog zuuns, auf Gusmann loß zu gehn.
Der Angrif und der Stoß war faſt zugleich geſchehn.
So ſturzt dein Ehgemahl vor deinem Vater nieder.
Der raſende Zamor kehrt in ſich ſelber wieder,
Umfaßt Alvares Knie, reicht ihm voll Demuth dar
Das Schwerdt, dadurch ſein Sohn von ihm durch

bohret war.
Jch muſte meinem Feind, ſprach er, den Hals

zerbrechen,
Jetzt heiſcht es deine Pflicht Natur und Sohn zu

rachen,
Drauf fallt er aufs Geſicht, und will erſtochen ſeyn.
Der Vater voller Blut in meinen Arm hinein,
Darauf wird alles wach, man lauft fangt an zu

ſchreyen,
Man fliegt zum Gusmann hin ſein Leben zu befreyen
Maun ſtillet ihm das Blut, ſucht bey den Kunſten Rath,
Die der Erhaltungs Trieb aus Noth erfunden hat.
Es ſchreyt das ganze Volk, es rufet: Du muſt ſterben!
Es glaubt, du habeſt Schuld an ſeines Herrn Ver

derben9
Alzire.

Und du kanſte  —e —92
Monteze.

2Nein! mein Herz hat dich nicht in Verdacht.
Fur ſolchen Frevel iſt dein Herze nicht gemacht.
Jm Jrthum ſteckt es wohl, doch flieht es Laſter

Thaten.
Du ſahſt den Abgrund nicht dahin du biſt gerathen:
So wunſch, ſo glaub ich es, allein dein Ehgemahl
Bleibt doch indeſſen todt durch deines Liebſten Stahl.
Dein Urtheil ſpricht man ſchon, du muſt dein Leben

laſſen.

Du



62  oDu wirſt bald hochſt geſchimpfft, und hochſt gequalt
erblaſſen.

aAch wag das auſſerſte, mein Bitten ſoll allen
Wor mich um meinen Tod, vor dich um Gnade on.

Alzire.
Um mich!der Barbarn Gnad?dich ſoll man bitten ſeken?
O leb! und liebe mich, das iſt mein eintzig Flehen.
Don Gusmann dauret mich, ſein Schickſal iſt zu bart!
Doch, daß beklag ich mehr, daß er deß wurdig w.rd.
Zamor hat nichts gethan, als nur ſein Unrecht rächen.
Jch will den Helden Muth nicht frey nicht ſchuldig

ſprechen.
Jch half ihn zu der Flucht, ich will es gern geſtehn;
Er ſtrbt Laß mich auch nun zu meinem

Tode gehn.
Monteze.

O Himmel! Laß mich doch den rechten Weg erleſen.

Gehet ab.

Dritter Auftritt.
Alzire allein.

8 Himmel! kehr in nichts mein hochſt unglucklich
Die/ Weſen.
Der Gott, dem ichjetzt dien verlaſt mich in der Pein,/
Und ich darf nicht einmahl mein eigner Morder ſeyn.
agch gieng von Gottern ab, der keiner mich verfluchte
Wenn ich den Tod, den Tod die einz'ge Freyſtadt

ſuchte.
Den eiferfuchtgen Gott beleidigts, wenn man eilt
Zur Stunde, die er uns doch allen zugetheilt.
Der Sieger,welcher ſich mit ſeinem Donner ruſtet.

Hat
——n
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Hat der das Blutrecht nur, da er diß Land verwuſtet,
Da er mich todtlich qualt, der Meinen mich beraubt?
Und wenn ich ſterven will, ſo iſt mirs nicht erlaubt.
Soll denn mein Heldenſchluß, das an mir ſelbſt nicht

konnen
Was OoOtt doch jener Wuht am Welt-Kreiß, will

vergonnen?
Bald ſchließt der Marter-Tod Zamorens Auge zu.
Barbaren! Wutriche!

Vierter Auftritt.
Zamoro in Ketten, Alzire, die Wache.

q Zamaoro.22  9gſier ſterben ich und du.
Durch den verfluchten Schein des Rechtes ange

trieben,
Hat dir der Blutrath ſchon den Todesſpruch ge—

ſchrieben.
Noch ſchopfet Gusmann Luft, mein Arm von Wuth

geruhrt,
Hat auf des Wutrichs Bruſt den Stoß nicht recht

vollfuhrt.
Er lebt. Er will ſich erſt mit meinem Blute farben,
Er wird beſprutzt mit Blut, das ich verehre, ſterben.
So ſieht ſein brechend Aug noch unſern Tod mit an,
So ſiehts die Luſt, die nur Tyranunen weiden kann
Von jenem Bluthrath iſt Alvares aufgetragen:
Dir den verfiuchten Schluß, den ſie gefaſt, zu ſagen.
So ſtirbſt du bloß um mich, dein Ungluck kommt

von mir.
Alzire.

Jch klage ja nicht mehr, ich ſterbe nun mit dir
Genug
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Des letzten Moder-Streichs. Mem Ehbund geht

zurucke.
Der Todes Augenblick iſts einzig nur allein,
Da ich dir ohne Reu darf treu ergeben ſeyn,

Das Urtheil macht mich freyh. Jch bin nunmehr
mein eigen,

Jch darf dir meine Treu, die dir gehoret, zeigen.
und unſer Sterbgeruſt ſcheint mir nun ein Altar,
Darauf reicht dir mein Herz die alten Flammen dar.
Da will ich meinen Fehl, den ich begehen muſſen,
Die Untreu, die ich ſonſt verubet hatte, buſſen.
Bey meinem Ungluck macht das Maaß der Schmerzen

voll,
Daß uns den Todesſpruch Alvares bringen ſoll.

Zamoro.
Ach ſieh! er laſt ſich ſchon beſchwemmt von Thra

nen ſehen.
Atzire.

Wenm von uns dreyen iſt das groſte Leid geſchehen?

Wie viel Ungluckliche verſammlet hier das Gulck!

Funfter Auftritt.
Vorige, Alvares.

Zamoro.
wZu bringeſt mir den Tod, ſo will es das Geſchick.E Jch weiß du muſt mich hier mein Todesurtheil

lehren;Sprichs mit ſo ſtarckem Muth, wie ich es werde

horen.
Gib mich nur ſonder Furcht beſtellten Martern hin,
Der ich Alvares Freund, des Sohnes Morder bin.

Allein
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Haſt du der Unſchuld ſelbſt den Todesſpruch ge

ſchrieben?
Lehrt auch der Spanier dich ſeine Raſerey?

Von ungerechter Rach iſt auch dein Herz nicht frey?
Du, den wir einzig hier als edelmuthig kennen,
Soll man dich fernerhin nicht den Gerechten nennen?
Der Unſchuld reines Blut verſpritzſt du freventlich,

Alzire zum Alvares.
Rach dich, rach deinen Sohn,argwohne nicht auf mich,
Des Gusmakis Ehgemahl, der Name mag dir ſagen
Acch hatt ihn eh beichutzt, eh ich ihn mit geſchlagen.
Jch ehrte deinen Sohn und die beklenumte Bruſt
Hat, da ich ihn gehaſt, getreu zu ſeyn gewuſt.

Es mag mich dann dein Volt nun loben oder ſchelten,
So ſoll dein Ausſpruch mir ſtatt alles Nachruhms

gelten,
Wen, da ich ſterben muß, ein Herz wie deins mich ehrt,
Lach ich der ubrigen; mehr hab ich nicht begehrt.
Zamoro ſtirbt, der Tod muß mich mit ihm vereinen:
Das iſt es, was ich will, dich will ich nur beweinen.

Alvares.
Gott? wie vermiſcht ſich hier Furcht, Gram und

Zartlichkeit!
Der Morder meines Sohns iſts der mich eh befreit.
Zamor dir dank ich bloß mein mir verhaßtes Leben.
Wie theur wird dein Geſchenk, das mir zur Quaal

gegeben!Ein Vater auch ein Menſch bin ich. Bey deinerWuth,

Bev aller meiner Quaal; da meines Sohnes Bluth

E Bey
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brechen;

Will deine Wohlthat noch zu deiner Rettung ſprechen.

zur Alzire.
Du! die du warſt mein Kind, der ich im Ungluck ietzt
Doch noch den Nahmen geb, der uns in Thranen ietzt,
Dein Vater wird wohl nie, da Quaal und Tod

dich krancken,
Auf die verfluchte Luſt blutgier'ger Rache denken.

Zetenheet ein.zu beyden
Der Rath verdammet euch. Sein Zorngibt mir die

Waffen:Es ſoll des Vaters Hand ſich rachen, euch beſtrafen.
Diß ſchreckenvolle Amt nahm ich vor dismahl an.

2

Jetzt richt ichs aus: zuſehn, ob ich euch retten kann.
Zamor es ſteht bey dir.

Zamoro.
FGIech rett Alzirens Leben?

Alvares.
2  Meinem Gott muſt du dein Herze geben.
Es kann dein Gluck und ihrs durch dich verbeſſert ſeyn.
Den neuen Chriſten muß der Spanier hier verzeihn.
Diß Recht, ſo neulich erſt ein heilger Trieb gegeben,
Scheint, daß der Himmel ſchrieb aus Sorge fur

dein Leben.
DerGoot der uns gelehrt, wie man demFeind venzeiht,
Schutzt dich, daß wir es ſehn, und giebt dir Sicherheit.
So zwingeſt du den Zorn der Spanjer zu erkalten,
Und dein geheiligt Blut fur Bruder Blut zu halten.

Du

Wodutch! ſprich!
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gewetzt;

So wird Alzir und du in Sicherheit geſetzt.

2

Ach ſtehe dir gewiß fur dein und fur ihr Leben.Zamor! es liegt an dir du muſt dirs ſelber geben.

Wo du Empfindung haſt, ſo dringt mein Flehen ein.
Du ſollſt zum zweiten mahl mein Schutz mein Ret

ter ſeyn.
Den Riß geheilt zu ſehn, den ich durch dich erlitten,
Muß ich dich um dein Heyl, ich armer Vater! bitten.
Ach werd ein Chriſt wie ſie, ach gib mir dieſen Lohn
Fur dein und fur ihr Wohl, furs Blut von meinem

Sohn!
Zamoro.

Alzire, werden wir das Leben ſo hoch achten,
Und es durch eine Schmach uns zu erkaufen trachten?
Nehm ich des Gusmañs Gott ſtatt meiner Gotter an?

zum Alvares.
Wirſt du mehr als dein Sohn, du ſelber mein Tyrañ.
Thuich kein Frevel Stuck; ſo ſoll Alzir erkalten,
Da ich aus Großmuth bloß beym Leben dich erhalten,

Wann ich es deiner Wahl ſo ſchimpflich frey geſtellt:
Sprich hattſt du abgeſagt den Gottern deiner Welt?

Alvares.
Das was dujetzo ſiehſt, hattſt du auch dann geſehen,
Mich zu dem eintzgen Gott, den ich verehre, flehen,
Dir beyzuſtehn. Ein Herz, ſo wie es dirbeſchert,
Jſt, ob es gleich noch blind, des Chriſtenthumes wehrt.

Zamoro.
Jhr Gotter! welche Furcht und, Marter will mich

qualen?
Ach welche Frevelthat ſoll ich von beyden wahlen!

E2 zum
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Auf meine Gotter! kommts und auf dein Leben an.
Da du mich lieben darfſt, ſprich was ich wehlen kann?
Dir ſtell ich alles heim ich ſchmeichle mir daneben:
Du werdeſt keinen Rath, der mich beſchimpfe, geben.

Alzire.
Hor an! des Vaters Wahl, den Noth und Ungluck

krankt,
Bewog zugleich mein Herz, das ich dir eh geſchenkt.
Sein Gott ward auch mein Gott. Ob mich die Ju

gend fehlen,
Ein Jnthum wanken hieß, magſt du zu glauben wehlen.
Mein Geiſt, den das Geſetz der Chriſten hell gemacht,
Hat wahres Licht geſehn, wo nicht zu ſehn gedacht.
Jch ſchwur die Gotter ab, die dieies Land verehret,
Kein ſtiller Wiederſpruch hat meine Ruh geſtohret,
Doch wer anGotter glaubt, vor die er andre wehlt,
Der hat aus Jrrthum nicht, aus Frevel nur gefehlt.
Der hat zu gleicher Zeit nach Heuchler Art betrogen
Den Gott den er verlaſt, den, den er vorgezogen;
Der leugt dem Himel vor, der ganzen Welt und ſich
Sey ſterbend memer wehrt: Es ſterben du und ich.
Und will kein gottlich Licht dich neue Wege lehren;
Spricht deine Redlichkeit, du muſt nur dieſe horen.

Zamoro.
Des Raths verſah ich mich. Jch zieh das Sterben fur
Soſſterb ich unentehrt, und ſterbe gern mit dir.

Alvares.
So wollt ihr Grauſame in euer Ungluck rennen,
Dem Antrag meiner Huld aus Trotz nicht Platz

vergonnen?
Hort noch, die Zeit iſt kurz, dießKlag erfullte Schreyn

Sech
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Alvares, Zamoro Alzire, Alonzo. Einige

Americaner, einige Spanier.
lonzo zum Alvares.

Kein ungluckſelger Sohn wird gleich zugegen ſeyn.E Mein Herr in deinen Arm wunſcht er nur ab
zuleben.

Ein raſend wilder Trup, des Volks, das ihm ergeben
Drangt ſich um ihn herum, und fodert voller Wuth
Theils ſeines Ehgemahls, theils ſeines Morders Blut.

Siebender und letzter Auftritt.
Vorige, Gusmann wird von zwern Spa

niern hereingetragen.
Zamoro.

Warbaren! rettet ſie, dann eilt mit meinem Leiden.

Alzire.
Nein, hier betef aus drey ein gleich gewaltſam ſcheiden.

Alvares.
Mein Sohn! dem Tode nah! Mein Sohn! O

Seelen Pein!
Zamoro zum Gusmann.

So ſoll denn deine Wuth noch ganz vollendet ſeyn
Kom ſieh nun, weil du lebſt, mein Blut die Erde farben.
Ja komm! ſieh auf Zamor! und lerne von ihm ſterben.

Gusmann zum Zamor.
Nimm andre Tugenden zum Unterricht von mir.
Jch bin jetzt, wie ich ſoll, zu andrer Beyſpiel hier.

E3 zum
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Der Himmel, der mich ruft hat mir erſt Zeit gelaſſen.
In deiner Gegenwart mein Vater! zu erblaſſen.
Filt gleich die Sele ſchon mit ſchneller Flucht zur Ruh;
Verzeucht ſie doch vor dir, und wird vorher wie du.
Jch ſteb. Mein Aug iſt frey, der Schleyer iſt gewichen.
Nun kenn ich mich erſt recht, da meine Zeit verſtrichen.

Bis auf den Augenblick, der mich ins Grab geruckt,
Hat meines Hochmuths Joch die Menſchheit un—

terdruckt.
Der Himel racht die Welt, wie billig, ſelbſt mein Leben
Zahlt nie die Fluhten Bluts die mir anHanden klebrn.
Mich blendete mein Gluck, mir zeigt der Tod den Trug
Drunm ſchenk ich es der Hand, durch welche GOtt

mich ſchlug
Die Herrſchaft war hier mein. Noch will ich ſie

bewahren,
Nur ich kan Gnade thun, das ſoll Zamor erfahren.
Ja, lebe, ſtolzer Feind, ſey frey! denk immerdar.
Zwas eines Chriſten Pflicht und wie ſein Ende war.

zum Monteze, der ſich ihm zu Fuſſen wirft.
Montez elendes Volk! das mir zur Schmach ge

dienet,
Erwegt, daß meine Huldſ mein Boſes ausgeſuhnet.
Bezeugt America, pragt ſeinen Furſten em:
Die Ehriſten ſind dazu, um ihre Herrn zu ſeyn.

zu Zamoro.Du ſiehſt den Unterſcheid der Gotter die wir ehren,

Die deinen konten dich nur Mord und Rache lehren;
Und da dein Arm nach mir den Morderſtreich gethan,
So treibt der meine mich zu Huld und Mitleid an.

Aivares.
O Sohn! dein edles Herz iſt wie dein Muth vollkomen!“

Alzire.
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Welch Aenderung mein Gott! O was hab ich

vernommen!
Zamoro.

Hal du wilſt mich noch ſelbſt die That bereuen ſehn?

Gusmann.
Was mehriſt, ich will dir auch noch ans Herze gehn.
Bey meiner Grauſamkeit, und als ich mich vermahlet,
Hat ſich Alzire ſchon mehr als zu viel gequalet;
Nimmn ſie nun wieder an von meiner kalten Hand,
Lebt wohl! und haßt mich nicht, regieret euer Land.
Baut eurer Mauren Pracht, die ich verwuſtet habe,
Und liebt, und ſegnet mich, wo moglich noch im Grabe.

zum Alvares.
Vertritt des Vaters Platz bey dieſem frohen Paar,
Durch dich werd ihrer Bruſt des Him̃els Lehre klahr.
Wird unter Chriſtenthum in ihren Seelen helle,
So iſt Zamor dein Sohn, und tritt an meine Stelle.

Zamoro.
Jch ſteh erſtaunt, beſturzt. Wie? wach ich? iſts ein

Traum?
Hat ſo viel Tugend denn bey wahren Chriſten Raum?

So gab es ielbit ein Gott. Jch fanges an zu merken.
Ha! kan dich dein Geietz zu ſolchen Wundern ſtarken?

Was Ehre, Freundſchaft, Muth, das alles wuſt
auch ich

Doch ſo viel groſſes Herz, das iſt zu hoch fur mich.
So viele Tugend ſieat, ihr Reitz gewinnt die Sache.
Jch lieb und ehre dich, und ſchame mich der Rache.

Er fallt ihm zu Fuſſen.
Alzire.
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Herr! Jch umfaß deine Knie, ſieh wie beſchamt ich bin.
«cch gab den Augenblick mein Leben fur dich hin.
Mein Herz das zwiſchen ihm und zwiſchen dir zerriſſen,

Wird noch von Reuverzehrt gewiß erliegen muſſen.
Jch fehlte gar zu ſehr, mein Jrrthum der mich krankt.

Gusmann.
Da ich dich weinen ſeh, iſt alle Schuld geſchenkt.
Umarme mich zuletzt. Mein Vater! leb im Seegen!
Dir ſey Alzirens Wohl beſtandig angelegen.
Zamor ſey du ein Chriſt. Mir gnugt. Es iſt geſchehn.

Er ſtirbt.
Alvares.

cech kann bey unſrer Noth des Hochſten Finger ſehn
Jrein ganz verzweifelnd Herz wirft ſich in Demuth

nieder,
Ergiebt ſich Gottes Rath,er ſchlagt und heilet wieder.

ENDE.der funften und letzten Handlung.
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